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Eine Symphonie der Leistung 


Es gehört sich, dass die vielen Tausende und Hun- 
derttausende, die in diesen Tagen wieder zur Muster- 
messe fahren, dies in ihren schönen Kleidern tun. \Vas 
sie zu schen bekommen, sind zwar die Produkte des 
Alltags, ist das \Verk von schmutzigen Händen, 
von Männern und Frauen im überfleckten, ölgetränk- 
ten, verstaubten Arbeitsgewande. Viele Schweiss- 
tropfen fielen zur Erde, bis die Maschinen sich so 
präsentierten, wie sie es jetzt tun. Manchen ge- 
schickten Handgriits, sorgfältigster Führung des 
Hobels bedurfte es, bis die prächtigen Möbel vor die 
Oeffentlichkeit treten durften. Und mit welcher 
Liebe, Ausdauer, Intensivität musste gearbeitet wer- 
den, bis die Uhren, das Porzellan, die Textilien und 
die unzähligen Gebrauchsgegenstände die Form und 
die Qualität hatten, dass die Firmen, die Arbeiter 
und die Angestellten sich mit ihrem Namen und 
gutem Gewissen zu ihren Produkten stellen durften. 
Jetzt sind diese aufgestellt, wohlgeordnet, fein her- 
ausgeputzt und bereit zum Dienste für diejenigen, für 
die sie geschaffen wurden. Selbstverständlich Grund 
genug, dass das Betreten dieser mächtigen Hallen 
und Gemächer — sie vermehren sich von Jahr zu 
Jalır — zu einem Festakt wird, für den man auch 
sich selbst in festliche Stimmung begeben darf. 


Die Mustermesse ist für unser Volk so etwas 
wie ein Gesundbrunnen. 


Für einmal sind die vielen Worte zur Rule ge- 
kommen. Die Tat, das Geschaffene beherrscht das 
Feld. Es scheint uns oft, die Schweizer Seele kommıe 
in diesen Dingen, in den Maschinen, Geweben, den 
Werken der verschiedensten Art, kraftvoller zum 
Ausdruck, als in dem Gerede, das das Jalır hindurch 
an so mancher Stelle durch die Zeitungen, Versammı- 
lungen, Kongresse usw. schwirrt. Hier tritt ıman auf 
festen, sicheren Boden, der einem Mut zum Glauben 
an die guten Kräfte macht, die seit Jahrhunderten 
das Wesen des Schweizervolkes geformt haben. 
Wenn es im Blätterwald rauscht und schreit, wenn 
ob hitziger Reden sich die politischen Gegensätze 
verschärfen, hier in diesen Hallen — angesichts des- 
sen, was äusserste Rule, intensivste geistire Kon- 
zentration, kühne Initiative geschaffen haben — 
müssten sie doch zum schweigen komınen. Gewiss 


Di 


gibt es viele, die nach einem solchen Besuch wieder 
ausgesölnt, zufrieden zu ihrer täglichen Pflicht 
zurückkehren, ja sogar mit einer gewissen Genug- 
tuung, einem Volk angehören zu dürfen, das so 
prächtige Leistungen vollbringt. 

Die Freunde der Genossenschaft werden beson- 
ders gerne den 


Aeusserungen senossenschaftlichen Wirkens 


an der Mustermesse begegnen. So befindet sich dort 
an ihrem altgewolınten Platz wiederun die Möbel- 
Genossenschaft mit einigen kompletten Ziinmerein- 
richtungen, die gewiss bei vielen Besucherinnen und 
Besuchern offenkundige Besitzesfreude wecken wer- 
den. Viel guter Geschmack war hier wieder einmal 
amı \Verke. Und den Interessenten stehen gleich eine 
ganze Reihe freundlicher Berater zur Verfügung, 
die selbstverständlich auch bereit sind, Bestellungen 
zu notieren und für deren möglichst schnelle Aus- 
führung zu sorgen. 

Wer Durst hat und auch etwas Substanticlleres 
zu sich zu nehmen wünscht, wird sich manch will- 
kommenen Genuss an der ACV- Milchbar verschaf- 
ten können. Besonders erfreulich, dass die Genossen- 
schaft mit solch edlem Getränk an der Mustermesse 
vertreten ist. 

In der Nähe der Degustationsstände treffen wir die 
Ausstellung des Schweiz. Hausfrauenvereins, wo der 
Frobo-Reiniger der Patenschaft Co-op den Muster- 
ınessebesuchern präsentiert wird. 

Nur noch wenige Tage trennen uns vom Schluss 
der diesjährigen Mustermesse. Wer es noch nicht 
getan hat, der suche es zu ermöglichen, dass er sich 
für einige Stunden in diesem Strom unaufhörlicher 
Leistungen mitreissen lässt. Der Konsumverwalter, 
das Behördemitglied, der Genossenschaftsangestellte 
wird manches finden, was ilın anspricht, mit dem er 
auch im eigenen Beruf zu tun hat. Vor alleın jedoch 
wird es ihm bewusst, wie auf alle Gebieten gewaltige 
Energien am Werke sind, wie im Wirtschaftsleben 
nur noch Höclhstleistungen zählen. Wohl dem, der 
diesen unaufhörlichen Drang naclı vorwärts Spürt, 
und vor allem, der ihm nachgibt. So gestärkter Wille 
zur besseren Leistung wird auch der Genossen- 
schaftsbewegung zugutekonmmen. r. 


Die schweizerische Genossenschaftsbewegung im Jahre 1946 


In den Jahren 1942 bis 1946 belief sich die Zahl 
der Neueintragungen ins Schweizerische Handels- 
register und die Zahl der Streichungen aus dem Re- 
gister auf: 

Sämtliche Genossenschaften Eigenilihe Genossenschaflen 


Jahr Eintragungen Streihungen Eintragungen Sireihungen 
ee. 7913 231 182 108 
Isar en 509 205 294 115 
Sen ne 333 171 324 103 
1930. can: 1393 168 363 103 
1946 . ....49 181 419 119 


Von Jalır zu Jahr zeigt die Zahl der Neueintragun- 
gen eine Zunahme, und zwar sowohl die Gesamtzahl 
aller Organisationen, die sich überhaupt in die 
Rechtsiorm der Genossenschaft kleiden, als derjeni- 
gen, die nicht nur im rechtlichen, sondern auch im 
sozialwirtschaitlichen Sinne als Genossenschaften 
angesprochen werden können. Umgekehrt ist bei den 
Streichungen von 1942 bis 1945 ein steter Rückgang, 
1946 dagegen wieder ein kleiner Aufstieg festzu- 
stellen. Die Erhöhung der Zahl der gestrichenen Ge- 
nossenschaften im Jahre 1946 steht in erster Linie 
damit im Zusammenhang, dass Ende 1946 der auf 
den 30. Juni 1947 angesetzie Zeitpunkt. bis zu dem 
die Anpassung an das revidierte Obligationenrecht 
zu eriolgen hat, bereits sehr nahegerückt und des- 
halb ein weiteres Zuwarten nicht melır angezeigt 
war. Das geht mit aller Deutlichkeit aus der Sieige- 
rung der Streichungen, die iniolge gänzlichen Ver- 
zichtes aui die Eintragung ins Handelsregister oder 
infolge der Annahme einer anderen Rechtsform cer- 
folgten, hervor. Um auf die Eintragungen zurückzu- 
kommen, so ist 1946 seit Kriegsausbruch das erste 
Jahr, in dem die Zahl der neuen Genossenschaften 
grösser ist als in dem, auf den Kriegsausbruch be- 
zogen, entsprechenden Jahr der dem Krieg von 
1913—18 folgenden Zeit, das heisst dem Jalıre 1921. 
Damals wurden nämlich nur 389 Genossenschaften, 
davon 319 «wirkliche», eingetragen, währenddein es 
diesmal 449, bezieliungsweise 419 sind. 


Die Streichungen eriolgten 1945 und 1946 aus fol- 
genden Gründen: 


Baron Eigentliche 

Streihungsgründe 1985 Den 1946 

Freiwillige Auflösung . . . . . . 100 101 59 67 

Verzicht aui die Eintragung . .. 23 36 20 30 

Umwandlung in eine Aktiengesellsch. 4 10 1 & 

Konkurs... 2. er 18 9 6 5 

Vereinigung mit einen andern Unter- 

nehmen des privaten Rechıs als 

Aktiengesellschaft oder Vereinoder 

Umwandlung in ein solches. .. 3 8 _ 3 
Grund unbekannt . . En 8 5 reg 
Umwandlung in einen Verein BE 3 3 1 2 
Vereinigung mit einer anderen Ge- 

nossenschailt - - - 5 2 5 2 
Vereinigung mit einer Aktiengesell- 

SCHAIerE. : ER 1 2 1 2 
Irrtümliche Eintragung — 2 _ 2 
Vereinigung mit einem kommunalen 

Gebilde oder Unwandlung in ein 

solches aD I 2 1 
Vereinigung mit einem Verein == 1 u 1 
Spaltung in mehr. Genossenschaiten ER l —_ 1 
Verstoss gegen gesetzl. Vorschriiten 5 Be 

Summe 167 18] 103 119 


218 


Zunahmen von 1945 auf 1946 liegen zur Haupt- 
sache vor beim freiwilligen Verzicht auf die Eintra- 
gung, bei den Umwandlungen in eine Aktiengesell- 
schaft und bei den Vereinigungen mit einem anderen 
Unternehmen des privaten Rechts als Aktiengesell- 
schaft oder Verein oder Umwandlungen in solche. 
Und da sich die Erhöhung bei diesen drei Gruppen 
auf 24 beläuft, gegenüber nur 14, die für die Gesannt- 
zahl aller Streichungsgründe festzustellen ist, auf der 
andern Seite aber die Löschungen aus diesen drei 
Gründen zu einem grossen Teil mit der Anpas- 
sung an das neue Recht in Zusammenhang stehen, 
ergibt die Zerlegung der Streichungen nach Strei- 
chungsgründen den unzweifelhaften Beweis für die 
eingangs aufgestellte Behauptung, dass nämlich die 
in Gegensatz zur Entwicklung der letzten Jahre ste- 
hende. Steigerung der Streichungen auf das Heran- 
nahen für die Anpassung gesetzten Schlusspunktes, 
des 30. Juni 1947, zurückzuführen sei. Erwähnen wir 
noch, dass sich unter den 36 wegen freiwilligen Ver- 
zichtes auf die Eintragung gestrichenen Genossen- 
schaften, wie üblich, eine grosse Zahl von Kranken- 
kassen befindet, nämlich 19, und dass ausserdem noch 
mit einer grösseren Zahl von Vertretern der Ciruppen 
daran teilnehmen die «sonstigen» Genossenschaften 
(6) und die Milchverwertungsgenossenschaften (5), 
ferner dass, was allerdings unsere Aufstellung selbst 
zeigt, von den 10 Genossenschaften, die sich in Aktien- 
gesellschaften umgewandelt haben, nur 3 «eigent- 
liche» Genossenschaften sind, und dass sich schliess- 
lich unter den 3 «eigentlichen» Genossenschaften, die 
mit anderen Unternehmungen des privaten Wechts als 
Aktiengesellschaften oder Vereinen fusioniert oder 
sich in solche umgewandelt haben, 2 Pensionskassen 
befinden, die die für diese Institutionen heute vorwie- 
gende Rechtsforin der Stiftung angenommen haben. 

Nach Gründungsjahren verteilen sich die 1946 ein- 
Be rareen und gestrichenen Genossenschaften wie 
olgt: 


Gründungsjahre 


1851— 1860 

. 1861—1870 

1871—1880 

ISSIEIIDETTe ET: = 
159 1 ee. 1 
1901— 1910 

ON-IBEN ee A 
KAFLE ee Ir 
192610300 er, 2 
SIE 6 er 2 
193561930 FE Pe, — 
1941 . ee — 
IRRE ee 3 
LOASEEEREE NN un. >, 4 
EEK ee Re 6 
VER 0 a re 85 
1946 re al..  <:343 
Unbekannt 0 Er 3 


Summe 449 181 
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Die Eintragungen entstammen, was nicht weiter 
verwunderlich ist, zum überwiegenden Teil den bei- 
den letzten Jahren. Dagegen herrschen bei den Strei- 
chungen, da der Grossteil der Genossenschaften für 
eine unbefristete Zeit gegründet ist, ebenso natur- 
gemäss die älteren Jahrgänge vor. 

Nach Kantonen gliedern sich die 449 eingetragenen 
und 181 gestrichenen Genossenschaften wie folgt: 


Kantone Eintragungen Streichungen 


Aargau . ED ee 32 6 
Appenzell A. Rh. SEIN TIGE 4 1 
Appenzell I-Rh. . . 2... . — 
Baselland Eee re 12 6 
Bisel-Stı ce 30 8 
Berne fa En 9] 32 
Brei burger 12 6 
Gent 0, 2. ER 4 10 
Glarusase 20: 3 1 
Grabe 14 2 
Luzern 33 8 
Neue Di ee 10 2 
INicdisua ld ee er — - 
Olhsvalde se 5 2 
Gt. Gallen" See Gere 24 8 
Sehalillanisen 8 0 200% 8 _ 
Schwyz RE 7 2 
Sol ol 18 4 
Tessintaw For re 15 5) 
Uhurgalz ge 2 13 3 
Uri on ee 8 l 
Waadt a ee 34 - 
Wallis Wo. ee ee 1 10 
Züricht37 2 rer 56 61 
AUG 0 + N en 5 2 
Unbestimmt ea — I 
Summe 449 181 


Wesentlich über dem Durchschnitt — gemessen an 
dem von uns nicht angeführten Stand zu Beginn des 
Jahres — liegen die Eintragungen in den Kantonen 
Basel-Stadt, Luzern, Schaffhausen, Tessin und Uri 


und die Streichungen in den Kantonen Baselland, 
Basel-Stadt und Zürich. Was zunächst die Eintra- 
gungen anbetrifit, so handelt es sich bei 23 von den 
insgesamt 30 Eintragungen des Kantons Basel-Stadt, 

19 von den insgesamt 33 Eintragungen des Kantons 
Luzern und 3 von den insgesamt 15 Eintragungen des 
Kantons Tessin um Bau- und Wohngenossenschaften. 
Im Kanton Luzern stehen weiter im Vordergrund die 
Nutzungsgenossenschaften init 4, im Kanton Schaff- 
hausen die Handwerker-Baugenossenschaften mit 4 
und die Milchverwertungsgenossenschaften mit 3. im 
Kanton Tessin die Darlehenskassengenossenschaften 
mit 5 und die Allgemeinen Konsumgenossenschaften 
mit 3 und im Kanton Uri die Nutzungsgenosseuschaf- 
ten (Luftseilbahngenossenschaften) mit 4. An Strei- 
chungen verzeichnet Baselland 3 Elcktrizitätsversor- 
gungsgenossenschaften, die ausnahmslos an die Elek- 
tra Baselland übergegangen sind, und 3 Kranken- 
kassen, Basel-Stadt 4 — von insgesamt 8 — «sonsti- 
gen» Genossenschaften, Zürich 30 «sonstige» Genos- 
senschaften, 20 Krankenkassen, 7 Händler-, Hand- 
werker- und Industriellenverwertungsgenossenschaf- 
ten (darunter 4 Handwerker-Baugenossenschaften), 
6 Bau- und Wohngenossenschaften und I0 andere 
Genossenschaften. 

Auf die einzelnen Genossenschaftsarten entfielen 
von Bestand zu Beginn und zu Ende des Jahres 1946, 
sowie von den Eintragungen und Streichungen im 
Laufe des Jalıres: 


Veränderungen im Bestande der im Schweiz. Handelsregister eingetragenen Genossenschaften und verwandten Organisationen 1946 


Zugang 1946 | Abgang 1946 


Bestand Bestand am 
Arten am 1. Januar Eintra- | Zweckän-| Strei- | Zweckän- | 31. Dezember 
1946 gungen | derungen | chungen | derungen 1943 
1. Produktivgenossenschaften e 66 13 — 2 _ 
2. Allgemeine Konsurigenossensehätlen 3 649 12 -— & — 
3. Landwirtschaftliche Konsunigenossenschaiten 278 4 2 l _ 
4. Spezialkonsumgenossenschaften 189 8 _ 2 u 
5. Genossenschaftswirtschaften, en USW. 143 7 — 3 _ 
6. Bau- und Wolnmgenossenschaften . 654 169 1 12 _ 
7. Wasserversorgungsgenossenschaften 429 m _ 3 = 
8. Elektrizitäts- und a eardlenizu 271 1 _ 5 _ 
9. Landwirtschaftliche Bezugsgenossenschaiten : 685 4 — 4 2 
10. Händler-, Handwerker- und Inan@trellene na Tre 
schaften 174 5 - U — 
11. Milchverwertungszeite ee nearen 2986 21 - 10 1 2 996 
12. Sonstige landwirtschaftliche OT RT 225 20 1 _ 
13. Händler-, Handwerker- und Industriellenverwertungsgenos- 
senschaften e 4 204 17 _ 14 1 
14. Mellorstionseen 78 _ 2 _ 
15. Viehzuchtgenossenschaften 1604 42 _ 6 _ 1 640 
16. Nutzungsgenossenschaften 460 26 _ 7 
17. Weidegenossenschaften 94 4 _ u - 
18. Bezugs- und Verwertungszenu 11 —_ _ 2 - 9 
19. Raiffeisenkassengenossenschaiten 516 36 _ 1 —_ 851 
20. Sonstige Leilhıgenossenschaften 17 _ _ _ _ 17 
21. Spargenossenschaften 25 4 E _ — 29 
22. Sparkassengenossenschaften 6 l _ 1 _- 86 
23. Lebensversicherungs- und Pensionskasseneenossen en 155 l = 3 _ 153 
24. Kranken- und Sterbekassengenossenschaften . 311 5 _ 22 — 294 
25. Viehversicherungsgenossenschaften R h 64 l = Ze En & 
26. Sonstige Vermögensversicherungsgenossenschaiten 8 —_ = = — 8 
27. Vermögenswert-Versicherungsgenossenschaiten . 95 7 — 3 = 3% 
28. Sonstige Genossenschaften 1274 30 _ 62 .- 1 242 


Total 


219 


ec 


Wiederum lassen wir eine Erklärung zu den das 
Mittelmmass wesentlich übersteigenden Eintragungen 
und Löschungen folgen. insofern weitere Gliederun- 
gen des Materials Schlüsse nach dieser Richtung zu- 
lassen. Unter den 15 neu eingetragenen Produktiv- 
eenossenschaften befinden sich 9 Genossenschaften 
von Bauarbeitern. Die Produktivgenossenschaften auf 
dem Gebiete des Bauwesens sind in der Schweiz die 
einzigen, die eine stärkere Vertretung aufweisen, sich 
erfolgreich durchsetzen konnten und zur Bildung 
eines Verbandes geschritten sind. Die augenblicklich 
günstige Koniunktur erleichtert in Verbindung mit 
einer sichtlichen Aktivität. die von Seiten der bereits 
bestehenden Genossenschaften und ihres Verbandes 
ausgeht, die Gründung neuer Produktivgenossen- 
schaften dieser speziellen Art. Bei den «sonstigen» 
landwirtschaftlichen  Verwertungsgenossenschaften 
stehen im Vordergrund I1 Schlachtviehverwertungs- 
genossenschaften, denen in grossem Abstand 3 Obst- 
verwertungsgenossenschaften folgen. Die Schlacht- 
viehverwertungsgenossenschaiten haben zumeist re- 
vionalen Charakter, so dass der Gründung von II Ge- 
nossenschaften dieser Art eine wesentlich grössere 
Bedeutung zukommt als der von 11 landwirtschaft- 
lichen Genossenschaften im allgemeinen. Dass es nun 
auch zur Gründung von Genossenschaften auf dem 
(iebiete der Schlachtvichverwertung kam, ist weni- 
ger erstaunlich, als dass es bis heute in diesem für 
die Landwirtschaft doch auch schr bedeutsamen 
Zweige keine Genossenschaften gab. 10 der 17 Händ- 
ler-, Handwerker- und Industriellenverwertiungs- 
genossenschaften sind Handwerker-Baugenossen- 
schaften. eine Genossenschaitsart, die, wie die ent- 
sprechende der Bauarbeiter, aus der heutigen Kon- 
iunktur Nutzen zieht. Von den 26 Nutzungsgenossen- 
schaften sind 7 Dreschmaschinen-, je 4 Drahtseilbalm- 
und Ausstellungs- und 3 Automobilgenossenschaften. 
Unter den 7 Vermögenswertversicherungsgenossen- 
Schaften tigurieren 5 Bürgschafitszenossenschaften. 
Die Handwerker-Baugenossenschaften sind nicht nur 
bei den Eintragungen, sondern auch bei den Strei- 
chungen stark vertreten. nämlich mit 9 der insgesamt 
14 Streichungen von Händler-. Handwerker- und In- 
dustriellenverwertungsgenossenschaften. Da es sich 
bei den Handwerker-Baugenossenschaften im Gegen- 
Satz zu den meisten anderen Genossenschaftsarten 
um im allgemeinen befristete, das heisst nur bis zu 
dem Augenblick, da die gemeinsam erstellten Bau- 
ten verkauft sind, bestehende Genossenschaften han- 
delt, ist die verhältnismässig grosse Zahl der Lö- 
schungen nicht weiter auffällig. Bei den Kranken- und 
Sterbekassengenossenschaften wiegen die Streichun- 
gen wegen ireiwilligen Verzichtes aui die Eintragung 
(19 von 22) vor. An den Streichungen «sonstiger» 
(Gienossenschaften ist schliesslich der Kanton Zürich, 
in dem diese «uneigentlichen» Genossenschaften be- 
sonders zalılreich sind, mit 30 von insgesanıt 62 be- 
teiligt. (Schluss folgt) 


Jede Aufgabe verlangt nicht nur entsprechendes 
Können, sondern auch die richtige Einstellung zu ihr. 
Emil Oesch 


= 


»h vervollkommnet sich durch das Ar- 
Der Mense lan) 
beiten. a 


\ s hwörung. Wel- 
Jedes Wort ist ein Wort der Besc Be 


cher Geist ruft — ein solcher erscheint. 


Fortschritte 
der genossenschaftlichen Möbelvermittlung 


Der Jahresbericht der Möbel-Genossenschaft gibt 
erfreuliche Fortschritte bekannt. Die Erhöhung um 
rund 338 400 Fr. bringt den Gesamtumsatz der drei 
Verkaufsstellen auf 3779000 Fr. Wie so viele 
andere Branchen, hat auch die Möbelvermittlung mit 
grossen Warenbeschaffungsschwierigkeiten zu kämp- 
fen. Wie hemmend diese sind und vor allem wie die 
Möbel-Genossenschaft ihnen zu begegnen sucht, dar- 
über wird im Jahresbericht u. a. mitgeteilt: 


«Das gegenwärtige Fabrikationsverhältnis ent- 
spricht höchstens dem der Vorkriegszeit, während 
die Möbelnachfrage einen bedeutend grössern Uim- 
fang angenommen hat. Naturgeimäss werden nun von 
den Fabrikanten lange Lieferfristen verlangt. Das 
Missverhältnis gelit sogar so weit, dass Jie Lieferan- 
ten für das Jahr 1947 bis auf weiteres überhaupt keine 
grösseren Aufträge mehr entgegennehmen können. 
Die Mehrheiraten aber bedingen ein kurziristiges Ge- 
schäft, so dass es im Berichtsiahr ausserordentlich 
schwer war, allen diesen kurzfristigen Aufträgen ge- 
recht zu werden. Vielfach war es überhaupt nicht 
möglich, derartige Aufträge entzegenzunchmen, und 
da und dort musste auf namhafte Geschäfte verzich- 
tet werden. 

Nach dieser Ertahrung und in der Voraussicht, dass 
wir teilweise auf Serienfabrikation würden verzich- 
ten müssen, galt es eine Anpassung an die veränder- 
ten Verhältnisse zu finden. Als Kompensation verleg- 
ten wir uns vorwiegend auf die Anfertigung eigener 
Modelle, mit denen wir nun unsere Kundschait fast 
ausnalımslos bedienen können. Die Einführung eige- 
ner Modelle bietet ausser der Unabhängigkeit vom 
Grossiabrikanten noch den Vorteil, unsere finanz- 
kräftige Kundschaft zur Anschaffung individueller 
Möbel anzuhalten. 


Die Möbel-Genossenschaft soll dadurch zu einem 
Begriff werden 


und ein gewisses Ansehen erlangen, ohne dass wir 
mit dieser neuen Einstellung unserem eigentlichen 
Gründungsgedanken, der schweizerischen Bevölke- 
rung einfache und formschöne Möbel zu vermitteln, 
untreu werden. Nach wie vor werden wir über eine 
Möbelauswahl verfügen, die vom Einfachsten aus- 
geht und den Minderbemittelten das finden lässt, was 
er sich wünscht. Von diesem Prinzip ausgehend, hat- 
ten wir im Berichtsjahr Ausstellungen in Winterthur 
und Oberburg durchgeführt und damit den Beweis 
erbracht, dass wir Arbeiterbedürfnissen gerecht zu 
werden verstehen. Das befriedigende Verkaufsresultat 
war die Bestätigung dafür, dass wir geschmacklich 
den rechten Weg eingeschlagen hatten.» 

Das Fehlen von Wohnungen hat für die Möbel- 
Genossenschaft den Nachteil, dass sie die verkaufte 
Ware am Lager belhlalten muss, was bald untragbar 
wird, da es schwierig ist, geeignete und billige Lager- 
räumlichkeiten zu finden. Doch es gelang, diese 
Schwierigkeit zum mindesten für die nächsten Jahre 
zu belieben. 

An der Delegiertenversammlung der Möbel-Genos- 
senschaft am vergangenen Samstag eröffnete Herr 
M. Maire, Präsident der Verwaltung, die Delegierten- 
versammlung mit der Elırung der im Laufe des Jah- 
rcs 1946 verstorbenen Mitarbeiter: Hugo Kurz, Biel, 
Mitglied der Verwaltung; Ernst Sigg, Uzwil, Ersatz- 
mann der Kontrollstelle. Dem zurzeit ans Kranken- 


lager gebannten Direktor, Herrn Besse, wünschten 
die Delegierten baldige Genesung. 

Dank einer Werbeaktion bei den Verbandsvereinen 
des V.S.K. stieg die Zahl der Mitglieder um 33 auf 
65, das Anteilscheinkapital um 11 000 Fr. auf 121 700 
Franken. 

Nach gut bemessenen Abschreibungen auf Liegen- 
schaften, Mobilien, Falırpark usw. weist die Rech- 
nung einen Betriebsüberschuss von 7900 Fr. aus, aus 
dem u. a. die Anteilscheine mit 4 % verzinst werden. 

Bericht und Rechnung wurden von der Delegierten- 
versammlung einstimmig genehmigt. 

Als Ersatz für das verstorbene Mitglied der Ver- 
waltung wurde auf Vorschlag der Konsumgenossen- 
schaft Biel einstimmig gewählt: Johann Gruber, Biel: 
als Ersatz für den verstorbenen Ersatzmann der Kon- 
trollstelle auf Vorschlag des Vorsitzenden J. Aubry, 
Verwalter der Konsumgenossenschaft Delsberg. 


Rückschau und Ausblick 
auf die Leistungen der Patenschaft Go-op 


Trotz dem Eröffnungstag der Basler Mustermesse 
fanden sich zahlreiche Mitglieder und Freunde der 
Patenschaft Co-op zur Generalversammlung dieses 
venossenschaftlichen Hilfswerkes in Basel ein. Sie 
hatten es nicht zu bereuen. Denn über das, was sie 
schon aus dem Jahresbericht wussten, hinaus be- 
kamen sie das \Werk der Patenschaft Co-op noch von 
einer ihnen bis dalıin noch nicht in so eindrücklicher 
Weise bekannten Seite zu sehen. Wir freuen uns des 
Interesses an dieser Aufbauarbeit, die in kurzer Zeit 
schon erfreuliche Resultate zeitigte. Die Leser des 
«Schweiz. Konsum-Verein» wissen davon. In einer 
Anzahl Bildreportagen vor allem konnten sie mit 
manchem Einzelwerk, mit den Fortschritten auf den 
verschiedenen Gebieten bekannt werden. Einige 
Schlussergebnisse mögen diese Örientierungen cr- 
gänzen:! 

Im Laufe des Jahres haben sich neu 33 Kollcktiv- 
ınitglieder und 153 Einzelmitglieder der Organisation 
angeschlossen, so dass sie jetzt 276 Kollektivmitglie- 
der und 523 Einzelmitglieder zählt. Zusammen mit 
den im Laufe des Jahres aufgenommenen Gemeinden 
Blitzingen und Gluringen geniessen heute folgende 
16 Gemeinden die Patenschaftshilfe: Ausserferrera 
Innerferrera, Bristen-Golzeren, Habkern, Montalchez, 
Eggerberg, Ried-Mörel, Greich, Goppisberg, Betten, 
Martisberg, Blitzingen, Selkingen, Biel, Ritzingen, 
Gluringen. In einzelnen Gemeinden kann allerdings 
unsere Aktion als abgeschlossen betrachtet werden; 
so in Bristen-Golzeren, Eggerberg, Montalchez und 
die Hilfsmassnahme für Sant’Abbondio. Die Paten- 
schaft wird dort den übernommenen Verpflichtungen 
bis zu ihrem natürlichen Ablauf weiter nachkommen, 
olıne voraussichtlich jedoch weitere Massnahmen zu 
ergreifen. 


Die finanzielle Entwicklung 


der Patenschaft Co-op zeigt eine leichte Erhöhung 
der aus den Jahresbeiträgen der Mitglieder, aus 
grösseren und kleineren Spenden sowie aus der 
Heimarbeit resultierenden Summme von rund 16900 
Fr. auf 17500 Fr. Namentlich hervorsehoben seien 
dabei die spontan erfolgten Stiftungen von je 500 Fr. 
seitens der 


Genossenschaft Baubetrieb, Zürich, und der _ 
Hafner- und Plattenleger-Genossenschaft, Zürich, 


sowie von 300 Fr. seitens der 
Genossenschaft Hammer, Zürich. 


Mit solch grossen Summen lässt sich etwas aı- 
fangen. Den Spendern sei herzlich gedankt. Aber 
auch den andern, die gleicherweise durch zusätzliche 
Beiträge viel Freude und Hilfe brachten. 

Für Hilfsmassnahmen in den Patenschaftsgemein- 
den wurden 19 700 Fr. (im Vorjalıre 20 000 Fr.) aus- 
gegeben. 

Einen wesentlichen Auftrieb erfuhr die Beschaffung 
von 

Heimarbeiten 


für verschiedene Patenschaftsgemeinden. Die für alle 
Heimarbeiten ausbezalılten Beträge für Arbeitslöhne 
(34 000 Fr.), Materialkäufe, Frachten, Unkosten usw. 
erreichen die Summe von 177000 Fr. Für rund 
117 000 Fr. wurden im Berichtsjahre Heimarbeitspro- 
dukte verkauft. 


Aus der Bilanz mit einer Gesamtsumme vou Fr. 87 400.— 
seien folgende Posten hervorgehoben: 


Aktiven: 

Verschiedene Debitoren . -. -. ». 2» 2» 2... Fr. 20300. 
Darlehen .. 0.0.20. a 020) a 
Warenvorräte (Rohmaterial und Fertigiabrikate) » 60 700.— 
Passiven: 

Koniokorrent V.S.K. . » 23 800.— 
Kreditoren . TR » 12000.— 
Anteilscheine . E > 27 000.— 
Reserve-Jahresbeiträge 24 000.— 


Der reichillustrierte Jahresbericht und die Jalıres- 
rechnung waren den Mitgliedern der Patenschaft 
Co-op bekannt, so dass der Präsident des Verwal- 
tungsrates der Patenschaft Co-op, Herr Dr. Fau- 
cherre, die statutarischen Jahresgeschäfte rasch be- 
handeln lassen konnte. Einleitend gedachte er mit 
herzlichem Dank der Verdienste von Herrn Proi. 
Stauffer, des verstorbenen Mitgliedes des Verwal- 
tungsrates der Patenschaft. — Eine prominente Stel- 
lung im Kreise der Freunde und Mitglieder nimmt 
die Schweiz. Genossenschaft für Gemüsebau, Kerzers, 
ein, die mit ihren respektabelmn Zuwendungen manch 
nützliches Werk ermöglichte. Die tragende Säule ist 
nach wie vor der V.S.K., der die Verwaltungeskosten 
übernimmt und es so ermöglicht, dass 


sämtliche Jahresbeiträge für das eigentliche Hilfs- 
werk reserviert werden können. 


Wertvolle Unterstützung leistet immer wieder auch 
der Konsumgenossenschaftliche Frauenbund. Diesen 
und allen andern, die mit ihren grossen und kleinen, 
mit ihren über das statutarische Mass oft weit hin- 
ausgehenden Beiträgen mithelfen, wusste der Vor- 
sitzende im Namen der Gesamtorganisation warmen 
Dank. 

Nachdem die Aktion der Patenschaft Co-op in ver- 
schiedenen Gemeinden als abgeschlossen betrachtet 
werden kann, beschloss der Verwaltungsrat in seiner 
der Generalversammlung vorausgehenden Sitzung, 
zwei Tessiner Gemeinden neu zu betreuen. Es han- 
delt sich um Gerra Gumbarogno und Gresso, die 
unter gewissen, z. T. noch näher abzuklärenden Vor- 
aussetzungen sich für eine Reilıe bedeutsanıer Werke 
sich wohl bald der Unterstützung des genossenschaft- 
lichen Hilfswerkes werden erfreuen dürfen. Was die 
Patenschaft Co-op noch und ganz besonders für die 


221 


| 
| 
| 


energische Fortführung und Ausdehnung ihrer zu- 
künftigen Arbeit braucht, das ist eine 


rapide Erhöhung ihrer Mitgliederzahl. 


Der Vorsitzende richtete einen dringenden Appell 
an die Anwesenden. in diesem Sinne freudig mitzu- 
wirken. — Im Namen der Kontrollstelle bestätigte 
Herr Ammann, Niedergerlafingen, «dass alles in 
bester Ordnung» ist, und forderte zum Bezug der 
vorzürlichen Heimarbeitsprodukte auf. 

Herr Perret, Präsident des Kreisverbandes Il. lobte 
die Präsentation des Jahresberichtes und wies auf 
das Interesse welscher Verkäuferinnen für die Paten- 
schaftsarbeit hin. — Herr Dr. Leo Müller, Mitglied 
der Direktion des V.S.K. und Präsident der Schweiz. 
Genossenschaft für Gemüsebau. Kerzers, ist beirei- 
stert ob der Arbeit der Patenschaft. Es wird hier 
Grosses und Gutes geleistet. Die Patenschaft Co-op 
soll noch viel mehr bekannt werden als sie es ist. An 
allen Generalversammlungen unserer Verbandsver- 
eine sollte für sie geworben werden. — Auch Herr 
Proi. Frauchiger, Mitglied der Geschäftsleitung des 
LVZ. die wiederum iası ‘vollzählig anwesend war, 
wünschte der Patenschaft Co-op noch weitere Ver- 
breitung. Es gibt eine ideale Seite in der Genossen- 
schaftsbewerumg: die ist eminent praktisch, und das 
ist die soziale Tat. «Wir wollen alle Agitatoren wer- 
den für dieses schöne Werk.» 

Einstimmig wurden Jahresbericht und Jahresrech- 
nung angenommen und der Verwaltung Dechargre 
erteilt. 

Der Jahresbeitrag bleibt der gleiche wie bis anhin. 

Als neues Mitglied der Verwaltung beliebte Herr 
Fern. Ganguillet, Präsident des Verbandsvereins in 
La Chaux-de-Fonds. — Bestätigt wurden auch die 
bisherigen Mitglieder der Kontrollstelle. 

Über die neuen Aktionen der Patenschaft. über die 
der Vorsitzende anhand eines Budgets. das schon 
bis 1950 festgelegt ist. kurz referierte und eine Reihe 
ssrösserer Werke vorsieht, werden wir an dieser 
Stelle fortlaufend berichten. 

Einen eindrucksvollen Einblick in die 


. Holzbearbeitungskurse 
in den Putenschaftssemeinden 


bot das Reierat von Herrn Hans Hubmann, Leiter 
der Lehrwerkstätte des Schweiz. Heimatwerkes, 
Zürich. Wohlgelungene Lichtbilder, die das Wesent- 
liche dieser wieder ganz vorne aniangenden und ver- 
lorene Schätze von neuem gewinnenden Arbeit glück- 
lich demonstrierten, machten mit manchem Erfolge 
bekannt. Armer Mensch, wie bist du ein Sklave 
der Maschinen geworden! Zwei Jahre braucht es, bis 
ein ausgelernter Schreiner wieder olıne Maschine 
arbeiten kann, bis er wieder versteht, Tische, Hobel- 
bänke, Stühle, Kästen usw. ganz ohne maschinelle 
Hilfsmittel herzustellen. Ist er einmal so weit, dann 
ist er fähig, einen solchen Holzbearbeitungskurs zu 
leiten und der Bergbevölkerung, die in ihrer Primi- 
tivität, aber auch wegen der besonderen Verhältnisse 
ihre eigenen Bedürfnisse hat, tatkräitig zur Seite zu 
stehen. Unsere Patenschaftsgemeinden haben dem 
Schweiz. Heimatwerk für diese verständnisvolle An- 
leitung sehr viel zu danken. — Reicher Beifall be- 
lohnte die interessanten Ausführungen. 
Eine kleine Ausstellung \m Versammlungslokal 
zeigte, was in den Patenschaitsdöriern alles schon 
an Heimarbeiten ausgeführt wird. EI EELEL 
Prüsse gab hierüber noch mündlich Aufschluss. Spiel- 
3 ‚ewerbliche Gegenstände, Bürstenwaren, 
waren, kunstgewerDilc TE a 2 
ER ; . legten lebendig Zeugnis von der 
Feilengriffe usw. legten 
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vorzüglichen Arbeit ab, die jetzt schon in unseren 
Dörfern geleistet wird. 

Nachdem der Vorsitzende noch eine Anregung für 
die Mitrliederwerbung zur Prüfung durch den Aus- 
schuss entregengenommen hatte, konnte die wieder- 
um so zuversichtlich verlaufene Generalversammlung 
zum Abschluss gebracht werden. Möge der an ihr 
erlassene Appell zur Tat werden: 


«Wir wollen alle Agitatoren werden für dieses 
schöne Werk.» in 


Das „Schweiz. Wirtschaftliche Volksblatt‘ 
erzählt „Märchen‘‘ 


Im Mittelpunkt dieses «Märchens» steht die Kon- 
sumsenossenschaft. Wir sind zwar gewohnt, dass 
man in den Kreisen um das «Schweiz. Wirtschait- 
liche Volksblatt» «Märchen» über us erzählt. Mei- 
stens werden sie im Brustton hochernster Ueberzeu- 
zung bekanntgegeben und mit Vorliebe sämtliche Re- 
gister der «Staatserhaltung», des Sozialisten- und 
sogar des Kommunistenschrecks zezogen. Diesmal 
hat die Geschichte insofern einen erireulichen Aspekt, 
als das Blatt seine Schauermär selbst mit «Ein mlo- 
Jernes Märchen» betitelt und damit seinen L.eserin- 
nen und Lesern offenbar selbst zurufen will: «Glaubt 
mir nicht: was ich schreibe, ist nicht wahr! 

Immerhin, diese Deutung seiner Leser erwartet das 
Blatt wohl nicht. Es weht wahrscheinlich nicht fehl, 
wenn es der Meimung ist. dass trotzelem es unter 
einer durchaus gesunden Regung des doch nicht 
ganz so gewissenlosen Unterbewusstseins seiner Er- 
zählung aus eigenem Antrieb den Stempel der Un- 
walırheit aufigedrückt hat doch etwas haften 
bleibt. Zur Verteidigung der Zusätzlichen Genossen- 
schaftssteuer, die ebenso dunkel ist wie das «Mär- 
chen» selbst, sind eben alle Mittel «wut». Die folgen- 
den «Kostproben» werden bei den Genossenschafts- 
ireunden die richtigen Gefühle hervorrufen: 


Ein modernes Märchen, 


Es war einmal ein kleines Dori. Die Bewohner singen emsix 
ihrer Arbeit mach. und dank ihres spriehwörtlichen Yleisses 
hatten sie es zu einem bescheidenen Wohlstand sebracht. 
Unter den neu zugezogenen Bürgern hatte es nun aber einen, 
der das Steuerzahlen nicht nur unangenehm, sondern auch 
überilüssig fand. Nicht dass er die Annehmlichkeiten einer 
asphaltierten Hauptstrasse, eines öffentlichen Bades, von Ruhe- 
bänken im Wald und an den Uiern des Flusses unterschätzt 
hätte. Aber da er zu der Schar derjenigen sehörte, die immer 
«den Fünfer und das Weggli» haben möchten, sanı er nach. 
wie er sich für seine Person anı «elegantesten» von der Pilicht 
des Steuerzallens weitgehend drücken könnte. Nacıı einigem 
Nachdenken glaubte er, einen Weg dazu zeiunden zu haben. 
Und da er die Kunst der Ueberredung gut beherrschte, hatte er 
bald eine ihm verschworene Schar beisammen. 

Nach einigen \Vochen der Vorbereitung gelangte er dem 
auch eines Tages mit seinem Vorschlag an die Gemeinde- 
versammlung. Seine Rede begann er, vieliach vom Beifall seiner 
eintrainierten Leute unterbrochen. mit den Pionieren von Rocl- 
dale, sprach vom Gedanken des Gemeinnutzes, wobei er ab und 
zu sein Schnupituch hervorholte und die Augen betupfte. um 
schliesslich auf sein eigentliches Anliegen zu sprechen zu kom- 
men. Er entwickelte seinen Plan, gewisse Gewerbezweige SC- 
meinschaitlich zu führen und, da es sich hiebei um eine «KC- 
meinnützige» Sache handle, schlage er vor, respektive verlange 
er, wenn nicht gänzliche Steuerbeireiung, so doch weitgehende 
Erleichterungen. Der dadurch entgelende Steuerbetrag wäre den 
selbständig Erwerbenden auizuerlesm, die «wie man ja WElSS», 
auch so noch genug verdienten. i i : 

Wie nicht anders zu erwarten war. entspann sich eine hei- 
tige Diskussion, die von den «Gemeinnützigen», die Ihr Vor- 
liaben geschickt aufgezogen und alte ihre Anhänger mobilisiert 
hatten, knapp gewonnen wurde. 
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Einige Jahre später. — Ungepflegt sind Strassen. Plätze und 
Anlagen. Von den chemals sauberen Bänken bröckelt die Farbe 
ab, und niemand denkt daran. sie neu zu streichen. Woher das 
Geld nehmen? 

Das Steuergesetz, das die «Schlauen.. sich gemeinnützig 
nennenden Betriebe und ihre Träger privilexierte und die Klein- 
industriellen, Handwerker und Gewerbetreibenden in erhöhten 
Masse zu Steuerleistungen heranzog, war also seinerzeit ange- 
nommen worden... Was blieb diesen wackeren Leuten, wollten 
sie nicht den Ruin entgegengehen, anders übrig, als schweren 
Herzens das Dorf zu verlassen? Sie zoxen in eine andere 
Gegend. wo noch ein gerechtes Steuergeseiz galt, das alle naclı 
Massgabe ilırer Leistungsfähigkeit erfasste und nicht die einen 
Betriebsformen zu Lasten der andern privilegierte. 

Die Bürgerschaft habe diesem Treiben mun eine Zeitlang 
tatenlos zugesehen. So erzählte mir der inzwischen grau gewor- 
dene Gemeindepräsident. Aber. und dabei huschte ein Lächeln 
über sein kKummervolles Gesicht. es werde nicht mehr lange so 
weitergelien. Er werde nicht eher ruhen — und heute werde 
er vom überwiegenden Teil der Bürgerschaft, die einen ein- 
drücklichen Anschauungsunterricht erlebt habe. unterstützt —., 
bis in seinem Dori wieder Friede, Gerechtigkeit und \Vohl- 
stand herrschen. 

Klingt das Märchen nicht ungeheuer aktuell, wenn wir an die 


ständigen Bexwelrren der Konsumvereine nach Ausnalıme- 
gesetzen und Steuererlassen denken? 
«Und wenn er nicht gestorben ist — so lebt er 


heute noch» -— so heisst es doch am Schluss von 
vielen Märchen. Aber — und da beginnt das wirklich 
Aktuelle. der erosse Sprung dieses Märchens in die 
Wirklichkeit er ist wahrhaftig nicht gestorben! 
Er lebt, ia sogar — er blüht und sredeiht, er entwickelt 
sich grossartig. Seine Umsätze schen in die Höhe. 
Er weiss sich vor Aufträgen gar nicht mehr zu hel- 
fen. Gewerbe und Detailhandel erleben so gute Zei- 
ten wie noch nie. Und die Ueberraschungen 
nehmen kein Ende! — die böse Konsumgenossen- 
schaft. dieses böse Wesen, das niemand neben sich 
duldet und die andern alle vertreibt. ausgerechnet 
lieses Ungeheuer tritt in freundschaftlichen Kontakt 
init Tausenden von diesen kleinen, von ihm ausge- 
sogenen Gewerblern. zibt ihnen viel zu verdienen. 
hilft. dass sie ihre Existenz verbessern können. 
Allein im Jahre 1945 wanderten aus den Konsum- 
genossenschaften über I1'» Millionen an das Privat- 
gewerbe. Ja, es kommt so weit, dass sich dieses so 
interdrückt gewähnte Gewerbe energisch für seine 
«Unterdrücker» wehrt. 

Wir hoffen. dass man auch beim «Wirtschaftlichen 
Volksblatt» ob dieser glücklichen Wendung ihrer 
doch zu wenige trostvollen Schauermär lebhafte 
Freude empfindet. und zwar so. dass es hievon auch 
etwas seiner Leserschaft mitteilt. Denn schliesslich 
ist es nicht Aufgabe eines mit soviel Flunderttausen- 
den von Exemplaren in der breitesten Oecffentlich- 
keit auftretenden Orezans, «Märchen» über die wirt- 
schaftlichen Konkurrenten zu verbreiten. sondern 
Tatsachen. 


Hausfrauen diskutieren 
über die genossenschaftliche Rückvergütung 


Es war gereben, dass an den diesjährigen Frauen- 
kreisversammlungen das Thema «Rückvergütung und 
Preispolitik in den Konsumgenossenschaften» zur 
Sprache kam. Hat doch die Diskussion um die zusätz- 
liche Besteuerung der Konsumgenossenschaften und 
die darauf sich eventuell ergebende massive Reduk- 
tion des Rückvergütungssatzes die Gemüter nicht 
wenig bewert! 

In den vorzüglichen Referaten, die Frau P. Rvser, 
Biel, in Lyss und Frauenfeld und Herr Huns Althaus, 
Bern — beide Mitlieder es Verwaltungsrates des 
V.S.K. — in Aarau gehalten haben, kam deutlich 


zum Ausdruck, dass die Rückvergütung als typisch 
genossenschaftliche Einrichtung nicht vermisst wer- 


den möchte. Sie sollte aber wieder in vermehrten 
Masse das sein, was sie überall in den Anfängen der 
CGienossenschaftsbewegung war — eine Verteilung des 
UÜeberschusses, des «trop-pergu» während des Jahres, 
an die Mitglieder naclı Massgabe des Bezuges. Ra- 
batte, die zum voraus festgelegt und während des 
Geschäftsjahres ausbezahlt werden, sowie Kombina- 
tionen von Rabatten und Rückvergütung entprechen 
nicht den genossenschaftlichen Grundsätzen. «Warum 
werden in X 10% Rückvergütung ausbezahlt und 
bei uns nur 6%?» fragen die Hausfrauen oft. 
«Warum werden bei uns viele Artikel nicht einge- 
schrieben, während in Y fast alles rückvergütungs- 
berechtigt ist?» \Veil man mit der Zeit vom eigent- 
lichen Sinn der Rückvergütung teilweise abgekom- 
men ist und in der Art der Auszahlung die verschie- 
densten Metlioden eingeführt hat (Rabatt, Gewährung 
der Rückvergütung an Nichtmitglieder, Präinien für 
besonders hohe Umsätze, doppelte Rückvergütung zu 
gewissen Zeiten usw.). 

Im allgemeinen schätzen gerade die Hausfrauen 
eine hohe Rückvergütung. Für viele ist dieser «Lohn 
für genossenschaftliche Treue» das einzige Geld, 
über dessen Verwendung sie keine Rechenschaft ab- 
legen müssen. Gerade ältere Frauen, die den Wert 
eines Sparlafens und die Wohltat eines Zwangsspar- 
batzens, wie ihn die Rückvereütung darstellen kann, 
erkennen, sind elier geneigt, höhere Preise zu bezalı- 
len, um dafür am Ende des Jalıres eine möglichst 
hohe Rückvergütung zu erhalten. Jüngere Frauen, die 
noch viele Anschaffungen vor sich haben und quasi 
«von der Hand in den Mund» leben müssen, ziehen 
niedrigere Preise und kleinere Rückvergütune vor. 

Amı liebsten hätten die Frauen natürlich hohe Rück- 
vergütungssätze und dennoch niedere Warenpreise, 
Dass sie die Unvereinbarkeit dieser beiden Forderun- 
gen einsehen, bewiesen verade die Frauenkreisver- 
sammlungen dieses Jahres, wo in der Diskussion — 
mit einer einzigen Ausnahme — volles Verständnis 
tür eine Flerabsetzung des Rückvergütungssatzes zum 
Ausdruck kam. Obwohl die Genossenschafterinnen 
am Ende des Jalıres gerne einen «grossen Batzen» 
in Empfang nehmen, sind sie doch auch stark an nie- 
deren Preisen und damit an einer aktiven Preispolitik 
der Konsumgenossenschaften interessiert. Warunmı 
dem Fiskus auf den 5 % übersteigenden Satz der 
Rückvergütung Steuern bezalilen, wenn man mit die- 
sem Geld während des Jahres Preisverbilligungs- 
Aktionen durchführen könnte? Wollen wir nicht lieber 
unser Geld wieder den Mitgliedern zukommen lassen, 
anstatt eine Steuer bezahlen, die anerkannterweise 
ungerecht ist? 

Die Frauenkreisversammlungen, die zusanımen von 
zirka 350 Frauen als Delegierte von 4000 Frauenver- 
einsmitgliedern besucht waren, sind daher zu nach- 
tolgenden Schlussfolzerungen gekonnnen und ersu- 
chen die Behörden des V.S.K. und der Verbands- 
vereine, davon Kenntnis zu nehmen und sie als die 
Stellungnahme der Hausfrauen aus allen Schichten 
der Bevölkerung gebührend in Betracht zu ziehen: 


1. Da die Rückverzütungssätze und die Liste der 
rückvergütungsberechtigten Artikel in den einzel- 
nen Konsumgenossenschaften sehr unterschiedlich 
sind, würden alle Bestrebungen zur Vereinheit- 
lichung der Rückvergütungssätze und deren Aus- 
dehnung auf alle Artikel sehr begrüsst. 


2. Da der Rabatt nicht den Grundsätzen der Pioniere 
von Rochdale entspricht und verwerflich ist, wür- 
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. 
den die Frauen es dankbar anerkennen, wenn die 
Behörden des V.S.K. und der Konsumgenossen- 
schaften ihre volle Aufmerksamkeit aufs neue die- 
ser Frage zuwenden würden. 

3. Rückvergütungssätze von über $S% sind lang - 
sam und in Berücksichtigung beson- 
derer Verhältnisse und nach regionaler 
Verständigung herabzusefzen zugunsten einer ak- 
tiven Preispolitik. 

4. Alle Bestrebungen zur Steigerung der Leistungs- 
fühiskeit der Konsumgenossenschaften (insbeson- 
dere durch namhafte Vermehrung der genossen- 
schaftlichen Eisenproduktion und der Vermittlung 
von Qualitätswaren) und die Prüfung der Frage 
von wirksamen Preisverbilligungs - Aktionen 
würden begrüsst. Gr. 


Genossenschafter Gjöres 
schwedischer Handelsminister 


«Als Nachfolger Myrdals (des Leiters der euro- 
päischen \Wirtschaitskommission der UNO) wurde 
der bisherige Volkswirtschaftsminister Giöres zum 
Handelsminister ernannt. Die Ernennung des 1859 
geborenen Giöres. der bereits seit 1941 und somit 
während der schwersten Krieesiahre das Volks- 
wirtschaftsministerium geschickt geleitet hat, wird 
auf allen Seiten begrüssi, da dieser Vertreter der 
schwedischen Genossenschaftsbewegung sich in- 
tolge seiner grossen praktischen Erfahrung und ob- 
iektiven Haltung überall hohen Ansehens erfreut.» 


«NZZ» 


Glänzende Fortschritte 
der Genossenschaftsbewegung in Amerika 


* Das Jahr 1946 wird nach der Ueberzeugung der 
Redaktion des «Co-op News Service» als ein Rekord- 
jahr in bezug aui Umsatz, Mitgliederzahl und Pro- 
duktionsvolumen, aber auch in bezug auf die Inan- 
griiinahme neuer Arbeitsgebiete in die Geschichte 
eingetragen werden dürien. Es entstanden drei neue 
genossenschaitliche Landesorganisationen, nämlich 
der Verband für genossenschaftlichen Wohnungsbau, 
der Verband für Gesundheitswesen und die nordame- 
rikanische Liga der Studentengenossenschaften. 

Ueber den Geschäftsumsatz der Genossenschaften 
im Jahre 1946 liegen zwar noch keine genauen Zah- 
len vor, alles weist aber auf einen starken Mehr- 
umsatz hin. Sehr bedeutend war auch die Tätigkeit 
auf dem Gebiete des Wohnungswesens. Es wurden 
von ehemaligen Kriegsteilnehmern über 100 neue 

Wohngenossenschaften gegründet. 

Was den Landesverband für Gesundheitspilege an- 
betrifft, so wurden im verflossenen Jahre sechs Ge- 
nossenschaitsspitäler erstellt, während 40 weitere iın 
Entstehen begriffen sind. 

Auch das Bestattungswesen ist im Begriffe, genos- 
senschaftlich organisiert zu werden. Im Staate Jowa 
bestehen bereits I1 solcher Cienossenschaiten und 
wenigstens 30 in andern Landesteilen, die alle wert- 

volle Dienste leisten. f 

LUeher die Versicherungsgenossenschaften liegen 
noch keine Angaben vor für das Jahr 1946. Das gc- 
none :clıe Landwirtschaftsamt für Automobil- 
nossenschaftliche Sr i u 

. it seinen Spezialabteilungen für Le- 
versicherung (mit S r 1 herung) he- 
bensversicherung und Feuerschadenversic 
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richtet aber von maximaler Geschäftstätigkeit. Das 
gleiche ist der Fall bei den Kreditgenossenschaften. 

Bei den Produktionsgenossenschaften ist immer 
noch die Petroleumgewinnung führend. Immer grös- 
sere Gebiete ölhaltigen Landes sowie private Oel- 
gewinnungsbetriebe werden angekauft. Die am Inter- 
nationalen Genossenschaftskongress in Zürich im 
letzten Jahre erfolgte Gründung einer internationalen 
eenossenschaftlichen Organisation für die Gewinnung 
und Vermittlung von Petroleum hat der Produktion 
einen neuen Impuls verlichen. 

Im Staate Jowa wurde eine Kunstdüngerfabrik ge- 
gründet, anderwärts entstanden Fabriken zur Her- 
stellung von Futtermitteln und Melkmaschinen. Zu- 
sammienfassend wird festgestellt, dass die dem Lan- 
desverband der landwirtschaftlichen Genossenschaften 
der Vereinigten Staaten und Kanadas angeschlosse- 
nen Organisationen 179 Betriebe unterhalten, dar- 
unter Mühlen, Minen, Petrolraffinerien. Dazu kom- 
men 500 Petroleumquellen und über 1600 Meilen 
Pipelines für den Petroleumtransport. 


| Volkswirtschaft | 


Depression in Aussicht? Dringende Aufforderung 
zu rechtzeitigen Preissenkungen in den USA 


Die verschlechterte Situation im Einzelhandel, die dadurch 
eingetreten ist. dass sich breite Käuferschichten weigern. zu 
den gegenwärtigen Preisen zu kaufen, wurde einer weiteren 
Oeiientlichkeit bewusst. als die Geschäftsleitung von Macy, 
einem der grössten New Yorker Warenhäuser, unmittelbar vor 
Ostern unter den Aufwand grosser Publizität die Erklärung 
abgah, dass das gegenwärtige übersetzte Preisniveau Amerikas 
die Prosperität gefährde, und an Fabrikanten und Einzelhändler 
den Appell richtete, ilırce Preise zu senken. «Falls keine Preis- 
senkung erfolgt», so stellte die Warenhausleitung öffentlich fest. 
halten wir eine Depression für wahrscheinlich.» Damit wurde 
von Geschäitsseite oiiiziell bestätigt, was Finanzkreise seit vie- 
len Wochen hinsichtlich der Wirtschaitsentwicklung im Bereiche 
des Sektors der nicht dauerhaften Konsumgüter vermuteten. 
Auch die Erklärung des Präsidenten der American Retail Fede- 
ration, die 500 000 Einzelhandelsgeschäfte umfasst, legt es allen 
Einzelhändlern dringend nalıe, sämtliche Warenpreise ausnahms- 
los auf Preissenkungen hin zu überprüfen. um den Käuferwider- 
stand zu brechen. («NZZ») 


Konsumentenbefragung im Ausland 


Die Erhebung erstreckte sich aui eine 2030 Personen um- 
iassende Menschengruppe in Buenos Aires, deren soziale 
Schichtung als repräsentativ betrachtet wurde, und erbrachte 
Auskunit über Lebensbedingungen, Einkommensverhältnisse, 
Durchschnittsalter, Bildungsgrad und Kaufgewohnheiten der 
Einwohner. Die Ergebnisse der Befragung wurden in einem 
196 Seiten starken Bericht zu Handen derjenigen Firmen, die 
sich an dem Experiment zum voraus finanziell beteiligt hatten, 
niedergelegt. Es wurden nur 50 zusätzliche Exemplare ausge- 
fertigt, die an weitere Interessenten zum Preise von 250 Dollars 
pro Stück abgegeben werden. Selbstverständlich sind unter 
diesen Umständen die Angaben, welche an die Oeifentlichkeit 
gelangten, etwas spärlich. Es wurde inımerhin bekanntgegeben. 
dass auf Grund der vorgenommenen Erhebungen in Buenos 
Aires mit guten Absatzmöglichkeiten für amerikanische Indu- 
strieprodukte gerechnet werden könne. So hätten beispielsweise 
zwei Drittel aller Haushaltungen, die alle mit elektrischem 
Strom versorgt würden, Bedarf an Kühleinrichtungen, doch 
seien gegenwärtig erst 3% mit solchen Einrichtungen ausge- 
stattet. Es zeigt sich auch. dass Zeitungsinserate das geeignete 
Propagandamittel bilden; 89,3% aller Haushaltungen halten 
Tageszeitungen und 66,8% Wochenmagazine. Die Initianten 
dieser Befragung sind von dem Ergebnis der Untersuchung, 
das für den Exporthandel als wertvoll erachtet wird, selır be- 
iriedigt. Sie beabsichtigen, mit der Zeit auch auf andern aus- 
ländischen Märkten entsprechende Erhebungen vorzunehmen. 


Aus «Schweizer Wirtschafts-Kurier» 


Kurze Nachrichten 


Konsumverein Zürich. Beim KVZ betrug — wie in der 
Presse aus dessen Jahresbericht mitgeteilt wird — die Er- 
höhung des Umsatzes 3,49 Millionen Franken oder rund 10 %. 
Der Gesamtumsatz aller Abteilungen wird mit 39,42 Millionen 
Franken ausgewiesen. Der Umsatz der Bäckerei an Grossbrot 
ist zurückgegangen, was ganz allgemein von allen schweize- 
rischen Bäckereien zu sagen ist. Dagegen gine der Umisatz an 
Kleinbrot stark in die Höhe. Die Mosterei verarbeitete das 
grösste Obstquantum seit ihrem Bestehen. Die Umsätze in 
Weinen und Most waren wiederum befriedigend. In Brenn- 
holz, das in reichlichen Mengen zugeteilt wurde, blieben die 
Umsätze hinter den Erwartungen zurück. Dagegen erireute 
sich das Heizöl grosser Beliebtheit. Die Zalıl der Verkaufs- 
lokale erfuhr eine Vermehrung um zwei auf 146. 

Trotz der Umsatzsteigerung von 3,49 Millionen ist der aus- 
gewiesene Aktivsaldo der Gewinn- und Verlustrechnung, ein- 
schliesslich Vortrag aus dem Vorjahr, mit 170061 (168 297) 
Franken ungefähr gleich hoch wie ini Voriahr. Diese Tatsache 
ist auf die beträchtliche Steigerung der Unkosten zurückzu- 
führen. Namentlich die Löhne und Steuern haben stark zuge- 
nommen; allein für Löhne und Gehälter betrug die Mehrbela- 
stung etwa 430 000 Fr. Der Bruttoertrag aller Geschäftszweige 
beläuft sich auf 0,96 (0,93) Million Franken. Der General- 
versammlung ist die Ausrichtung einer unveränderten Divi- 
dende von 5% beantragt. Ferner sollen 30.000 Fr. in die Bau- 
reserve, 30000 Fr. an die Pensionskasse und 5000 Fr. an die 
Krankenkasse «es Personals zugewiesen werden. 

Der Kundenrabatt betrug unverändert 8 %. 


Reis gegen Mehl. Nach langen Verhandlungen über den Aus- 
tausch von italienischem Reis gegen Mehlsendungen aus der 
Schweiz haben zwei Firmen von Lugano mit den italienischen 
bzw. Mailänder Behörden einen ersten Austauschvertrag ab- 
geschlossen. Es handelt sich, unter Zustimmung der Bundes- 
behörden, um die Lieferung von 1000 Tonnen Mehl aus der 
Schweiz gegen 500 Tonnen Reis aus Italien. Ein Austausch in 
grösserem Umfang bleibt, wie von zuständiger Seite erklärt 
wird, problematisch. 


Der Aussenhandel im Februar bezifferte sich auf 311,8 Mill. 
Franken auf der Einfuhr- und auf 250.3 Mill. Fr. auf der Aus- 
fuhrseite gegen 253,1 bzw. 177,4 Mill. Fr. im Februar 1946. 
In % von 1939 belief sich die Einfuhr auf 118, die Ausfuhr auf 
102 (im Vormonat 120 bzw. 103). 


Schweiz. Gemüse-Union. * Die Generalversammlung wählte 
an Stelle des zurückxetretenen Präsidenten Nationalrat J. Stutz. 
Zug. Vizepräsident ©. Rhiner zum neuen Präsidenten. National- 
rat Stutz wurde in Würdigung seiner grossen Verdienste um 
die Gründung und Leitung der Schweiz. Gemüse-Union wäh- 
rend 14 Jahren mit Akklamation zum Ehrenpräsidenten er- 
nannt. 

Im Anschluss an die Jahresgeschäfte referierte Vizedirektor 
H. Keller. Abteilung Landwirtschaft in Bern, über die inter- 
nationalen landwirtschaftlichen Organisationen und Bezie- 
hunzen und die Stellung unserer Landwirtschaft zu ihnen. 
Bezüeclich der zwischenstaatlichen Handelsbeziehungen wies 
der Referent daraufhin. dass sie weiterhin gebunden sein wer- 
den und nicht mehr die Freiheit aufweisen wie das vor dem 
ersten \Veltkrier der Fall gewesen ist. Der Export muss dem- 
zufolge in der Regel durch Importe bezalılt werden. Die Land- 
wirtschaft muss hier darauf dringen, dass nicht billige Kon- 
kurrenzprodukte und in ungesunden Mengen eingeführt werden. 
welche auf ihre Preise drücken. Weiter muss sie darauf halten, 
dass auch der landwirtschaitliche Export gebührend berück- 
sichtigt wird. 

Der Redner schilderte alsdann Zweck und Ziel der F.A.O. 
— der neuen internationalen landwirtschaftlichen Organisa- 
tion — der nunmehr auch unser Land als Mitglied beige- 
treten ist. Diese Organisation ist berufen. auf weite Sicht 
zrosse Aufgaben zu lösen, die auch für unser Land und unsere 
Landwirtschaft bedeutungsvoll sind. 


Preissenkung in der Tschechoslowakei mit Hilfe einer Waren- 
umsatzsteuer. Um den Arbeitern und den Beamten einen trag- 
baren l.ebensstandard zu sichern. bedari es entweder einer 
weiteren Lohnerhöhung oder einer Senkung der Preise der für 
den Lebensunterhalt wichtigsten Verbrauchsgüter. Die Ent- 
scheidung fiel zugunsten einer abgestuften Senkung bestimmter 
amtlich festgesetzter Preise. Diese soll jedoch nicht von den 
Produzenten oder den Verkäufern der betreffenden Waren, 
sondern von der gesamten Wirtschaft in der Form einer abge- 
stulten, besonderen Warenumsatzsteuer getragen werden, deren 


Ertrag nicht in die allgemeine Staatskasse fliessen, sondern 
jenen Erzeugern und Händlern zugute konımen soll, welche die 
diktierte Preisherabsetzung wirtschaftlich nicht tragen können. 

Alle Industrie- und Handwerksbetriebe müssen ein Prozent 
vom Bruttoumsatz in diesen besonderen Fonds abiühren, Gross- 
händler 2°, Kleinkauiteute 1%. Dort, wo der Erzeuger direkt 
dem Verbraucher verkauit, hat er 5% abzulieiern. Ausgenom- 
ınen sind jedoch vor allem die Erzeuger und Händler jener 
Erzeugnisse, die in Preis herabgesetzt werden. 


Das Referendum 


gegen die Altersversicherung 


zustandegekonmen! 


Das Referendumskomitee will 55 000 Unterschriften 
zusammengebracht haben — angesichts des Auf- 
wandes ein gewiss bescheidenes Ergebnis. Doch 
damit ist die Sache der Freunde der Altersversiche- 
rung noch bei weifem nicht gewonnen. Es braucht 
intensivste Ansfrenzungen, um das grosse Sozial- 
werk zuverwirklichen. Die Konsumgenossenschaften 
benützen jede Versammlung, jeden öffentlichen An- 
lass irgendwelcher Art, um möglichst alle Stimm- 


bürger für ein Baamı ®..Buli zu gewinnen! 


Bern voram 


Am 1. oder 15. Juni findet zur Förderung der Idee 


der AHV im Grauholz (Station Schönbühl) eine 
Genossenschaftliche Landsgemeinde 


für die Konsumgenossenschaften des Kreises llla 
statt. Nähere Mitteilungen über diesen bedeutsamen 
Anlass, für dessen erfolgreiche Durchführung viele 


Kräfte schon gewonnen wurden, werden folgen, 


Diese Abgabe darf nicht den Verkaufspreisen zugeschlagen 
werden. Der Finanzminister wird für die erste Zeit Gelder für 
diesen «Ausgleichsfonds» zur Verfügung stellen. Die Preis- 
senkungen, die zwischen 5 und 25%o variieren und im Durch- 
schnitt etwas über 5% des täglichen Lebensbedaries aus- 
machen. beziehen sich auf Milch. Butter. Käse, Eier, Margarine, 
Schweineiett. Rindileisch. andere Fleischsorten, Würste und ein- 
heimische Fleischkouserven. 


Vitaminreicher Reis. In den Vereinigten Staaten hat die Con- 
verted Rice Inc., Houston, kürzlich einen Propaxandafeldzug für 
ihren als «Uncle Ben’s Converted Rice» bezeichneten vilamin- 
reichen Reis gestartet. Die genannte Firma hat bereits 1942 von 
der Londoner Rice Conversion Ltd. die Lizenz für die Anwen- 
dung eines Spezialveriahrens erworben. das die Konservierung 
von mindestens 75%o des ursprünglichen Vitamin-B-Gehaltes 
und der mineralischen Stoffe. die sonst beim Schälen verloren 
gehen. ermöglichen soll. Während des Krieges wurde aber die 
gesamte Produktion von der Armee übernommen. 

Aus «Schweizer Wirtschafts-Kurier> 
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Ein weiterer Verbandsverein 
abonniert den „Schweiz. Konsum-Verein‘“ für sein Personal 


Ein Ostschweizer Verbandsverein schreibt unserer 
Administration: 


«Die stets vorzügliche Redigierung des «Schweiz. 
Konsum-Vereins» sowie die lehrreiche Seite ‚Für 
die Praxis’ veranlassen uns, diese Wochenzeitung 
unserem Personal zugänglich zu machen. Wir bit- 
ten Sie, folgende Abonnemente zu notieren.» 

Es folgen die Adressen von sechs Filialen. 


Jeder und jede Genossenschaitsangestellte, alle 
Verkäuferinnen sollten ein senossenschaftliches 
Fachorgan lesen. Wer ständig aufmerksam gemacht 
werden möchte auf das. worauf es ankommt im heu- 
tigen Konkurrenzkampi. wer stets neue Hinweise 
aui Fortschritte in der eigenen beruflichen Ausbildung 
erhalten will. oder wem es daran liegt. über das Gec- 
schehen in der Genossenschaitsbewegung im In- und 
Ausland orientiert zu sein. dem wird die Lektüre un- 
serer Fachpresse gewiss gute Dienste leisten kön- 
nen. Sich mit dem begnügen. was man hat. bedeutet 
Stillstand. Und stille stehen wollen wir nicht! Wir 
können deshalb für die Heranbildung und Erhaltung 
leistungsfähiger Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
nie genug tun. 


Die sympathische Verkäuferin 


\Ver ist uns sympathisch? Darauf gibt uns «Der 
Organisator», Monatsschriit, u.a. folgende Antwort: 
Wer sauber angezogen ist, Kleidung, Schuhe, \Vä- 
nr tadellos, Haare sauber und gut gepflegt, Hände 

uber. 

Dazu echte Freundlichkeit, die man durchaus er- 
lernen kann, wenn man sich bewusst täglich darauf 
einstellt. (Ein Sprichwort sagt: wer sich vornimmt 
und es fertig bringt, bis 10 Ulr morgens jeden Tag 
allen Menschen freundlich zu begegnen, tut es auch 
den ganzen Tag), Freundlichkeit wird bedingt durch 
eine innere Einstellung, in der man sich sagt: Du 
hast gerade Glieder, hörst und siehst, lebst in einem 
Lande, in dem es keine Not gibt, keinen Mangel an 
Nahrungsmitteln, an rechten Wohnungen — alles 

Dinge, die Millionen Menschen heute entbelıren müs- 
sen. Du hast also allen Grund, dem Schicksal dank- 
bar zu sein, denn du hast es ja nicht verdient. Es 
könnte ja auch anders sein. Also sei dir dieser Gnade 
bewusst und zeige den Mitmenschen ein freundliches 
Gesicht. Versuche immer wieder, allen behilflich zu 
sein, allen zu dienen mit dem, was du vermagst. 

Die Verkäuferin soll jung sein in ihrem Benehmen, 
soll wenigstens jung scheinen, und zwar olıne äusser- 
liche Mittel. Sie muss sich flink bewegen, aufgescllos- 
sen bleiben für alles, was sie gefragt wird, und keine 
Mühe scheuen, eine gute Antwort darauf zu geben, 
Mevikliches Interesse, wirkliches Helfenwollen über- 


mittelt. 


AXIS 


Es gibt Läden, die nur dadurch blühen, dass die 
Verkäuferin ein gewisses Etwas beim Verkaufen dazu 
gibt, ein fröhliches Lächeln, eine Erinnerung an cin 
freundliches Gesicht, eine Erinnerung daran, dass die 
Verkäuferin einem wohl will. 

Man kann also auch erlernen, eine syinpathische 
Verkäuferin zu sein. Man kann auch innert weniger 
Monate eine freundliche Stinnme bekommen, ein sym- 
patliisches Organ, das nicht unwesentlich dazu bei- 
tragen wird, Sympathie zu erwerben und zu erhalten. 


Es ist ein Fehler 


— vor dem Mitglied Privatgespräche zu fülıren oder 
zu debattieren: 

— vor dem Mitglied Rügen zu ericilen oder eine 
Mitarbeiterin wegen eines Verstosses lächerlich 
zu machen; 

— gegen Unzukönmmmlichkeiten welcher Art immer in 
einem geordneten Betrieb nicht genügend ener- 
gisch aufzutreten: 

— Fremdwörter zu gebrauchen, zumal man leicht 
irregeht, wenn man sich micht gut darauf ver- 
steht; 

— wenn man kein ordentliches Paket machen kann 
und endlos lange dazu braucht; 

— heutzutage, wo es jeder eilig hat (auch wenn er 
gar nichts zu tum hat), ein Mitglied warten zu 
lassen, ein später gekommenes früher zu bedienen 
oder bei einem plötzlichen Rummel (meist vor 
Geschäftsschluss) dem Mitglied unwillig  ver- 
stehen zu geben, dass man «auch nur ein Mei 
ist.» A 


Die Ware soll möglichst Mittelpunkt sein 


Als einen der wichtigsten Punkte für die Dar- 
bietung der Ware merke man sich, dass die Ware 
Mittelpunkt sein soll. Alles «Drum und Dran» hat 
letztendlich nur den Zweck. die angebotene Ware 
zu verkaufen. Diese Ware darf daher nicht durch 
das «Drumherum» in den Hintergrund gedrängt 
werden. 

Eine Schaustellung, die nur die Neugier erweckt. 
Freude auslöst, einen künstlerischen Genuss bietet, 
erfüllt ihren Zweck nicht. 

Wer Schaufenster mit Aufmerksamkeit prüft. 
kann sich manchmal des Eindruckes nicht erwehren. 
dass die Ware ob der Gestaltung zu kurz gekommen 
ist, und man stellt sich unwillkürlich die Frage. ob 
nicht das Ergebnis enttäuscht. 

Die Ware soll nicht nur Mittelpunkt sein. Sie soll 
auch ihrer Art gemäss schaugestellt sein. Wer aus 
irgendwelchen Waren etwas Neues zusammenbaut. 
lenkt die Vorstellung der beschauenden Menschen N 
einer doch nicht gewünschten Richtung. Die ET- 
wünschte Vorstellung muss sich um Gedanken be- 
wegen, die sich etwa mit folgenden Worten aus 


— 
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— 
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drücken lassen: «Diese Ware gefällt mir» «eh 
könnte mir dadurch das und das Bedürfnis befrie- 
digen.» «Der Preis ist auch angemessen, so dass ich 
mir dies jetzt oder später kaufen werde.» 

Wo immer möglich. soll die Ware selbst als Blick- 
fang dienen. Die Ware soll liebevoll dargestellt 
werden. Wie man bei einer Verkäuferin aus der Art 
der Warenbehandlung auf die Liebe zur Ware 
schliessen kann, so kann man dies auch beim Deko- 
rateur. 


An die Kurzsichtigen denken 


Wer schaustellt. muss auch an diejenigen denken, 
deren Augen kurzsichtig sind. Wenn auch sie als 
Käufer gewonnen werden sollen, darf die Schrift der 
Bezeichnungen und Zahlen nicht zu klein sein. 

Die Ware darf auch nicht zu weit vom Fenster ent- 
fernt sein. da sie durch die grössere Entfernung 
kleiner wirkt. EAIS 


An die „Grossen‘‘ und ‚Kleinen‘ denken 


Noch an etwas ist zu denken: an die Grossen und 
an die Kleinen. Für die Grossen ist wenig Gefahr. Ihr 
Blickfeld liegt etwas höher. Senken sie aber ihren 
Blick etwas. dann können sie schaugestellte Ware 
schr zut übersehen. 

Ganz anders bei den Kleinen. 
Mühe, das Ganze zu überschen. 
tür Waren. die dazu auserschen sind. Bedürfnisse 
von Kindern zu befriedigen. Aber auch für Erwaclı- 
sene zur Schau gestellte Waren können zuerst auf 
Kinder wirken... und das Kind an der Hand der 
Mutter vermag auch bei der Mutter Beachtung zu 
erzeugen... aus dem sich ein Kauf entwickeln kann. 

Es gibt Aussteller, die in der Augenhöhe der Kin- 
der Gegenstände ausstellen, die von Kindern be- 
achtet werden. \Wer Kinder hat. weiss, dass Tiere 
als Blickfang besonders günstig sind. EI 


Sie haben vielleicht 
Dies gilt besonders 


Bereitstellen als Grundlage für erfolgreiches Verkaufen 
ic rielttige Ware in der richtigen Menge, in der richtigen 
Farbe, am richtigen Ort, zum richtigen Preis, zur richtigen 
Zeit, in der richtigen Zubereitung bereitstellen — das ist wolıl 
die entscheidende Aufgabe tür einen Warenvermittlungsbetrieb. 
Ernst Lattmann gibt hiezu in einer im Bildungsverlag Gropen- 
ziesser, Zürich. erschienenen Broschüre eine Reihe wertvoller 
Anrerungen. Einiges von dem dort Gesasten soll auch hier 
wiedergegeben werden (E.1.). Die Broschüre visiert natürlich 
den Verkauf im allgemeinen und weitgehend in städtischen Ver- 
hältnissen. Doch lassen sich aus ihr manche Erkenntnisse be- 
sonders auch für die Vermittlung von Lebensmitteln zu Stadt 


und zu l.and gewinnen. 


Etwas für jeden Tag 

Wer sich seiner schlechten Laune überlässt, der 
verdirbt sich und den anderen den Tag und schadet 
der Genossenschaft. 

Beim Beginn des Tages stehen wir vor einem 
wundervollen Material, aus dem man allerhand 
machen kann. Man ist seinem Leben viel zu viel Ehr- 
erbietung schuldig, als dass man einen Tag durch 
nutzlose Betätigung verderben dürfte. 

Man soll sich den Tag auch nicht durch andere 
verderben lassen. Angenommen, dass uns jemand 
beleidigt, ärgert, uns betrügt oder Unrecht zufügt, 
dann muss man die Kraft haben, sich auch darüber 
hinwegzusetzen. 

Ein Tag ist, wenn es Abend wird, ein Stern unseres 
Lebens; das Glück unseres Lebns hängt davon ub, 
was wir aus jedem einzelnen unserer Tage machen, 
davon, wie wir ihn nützen. he 


iin... u 


jüngst erölfneten 
dänischen genossenschaftlichen Selbstbedienungsladen 
in Kopenhagen 


Eine der ersten Käuferinnen im ersten, 


Rascher und besser verpacken 


Die Ursachen für die Erfindung der Stahlband- 
umreifung waren bezeichnenderweise der Zeitinangel 
und die Bequemlichkeit eines Angestellten. Diese 
Geschichte geht zurück bis in das Jalır 1912. Der 
Angestellte eines Käseversandgeschäftes hatte mit 
einem Kollegen zusammen den ganzen Betrieb zu 
betreuen. Die beiden waren Korrespondenten, Buch- 
halter und Packer zugleich. Weil es an der nötigen 
Zeit felılte, wetteiferten sie in der Vereinfachung des 
ihnen anvertrauten Betriebes. Damals wurde ein 
weiches Bandeisen um die Kiste herumgenagelt. 
Diese Naglerei verschlang viel Zeit. Ein anfänglich 
primitives Spannwerkzeug ersetzte diese langweilige 
Prozedur, und mittlerweile sind aus diesen Anfängen 
heraus Apparate entstanden, die sehr bald die mo- 
derne Stahlbandumreifung für die Packerei unent- 
belirlich machten. 

Achnliche Verbesserungen wurden in der Folge 
auch für Schachteln und Pakete für den Bahn- und 
Postversand ausgedacht. \Vo früher diese Pakete 
mit Schnüren und Stricken umwunden und verknotet 
wurden, wird ein schmiegsamer Verpackungsdraht 
verwendet, der grosse Zeitersparnis ermöglicht. 

Auch die Ladenpakete wurden früher kreuz und 
quer mit Schnüren umwunden. Die Käufer stauten 
sich bei Stossverkehr an den Packtischen. Praktische 
Klebepaketträger haben hier eine zweckmässige 
lösung gebracht. Schnell und sauber wird ein Paket 
verschlossen, und an einem praktischen Bügel kann 
es der Käufer nach Hause tragen. 

Die Tragkraft eines solchen Paketträgers ist über- 
raschend gross. Immer mehr ist man darum dazu 
übergegangen, auch kleinere und mittlere Pakete mit 
einem solchen Klebeverschluss mit Tragmöglichkeit 
zu verschen. Das weiss besonders der Packer zu 
schätzen, der abends noch rasch vor Torschluss 
einen Haufen Pakete postiertig zu machen hat. . 

25 Jahre Erfahrung für wirtschaftliche Verpackung 
sollten besonders beim heutigen Personalmangel für 
keine Packerei unbenützt bleiben. EI®: 


227 


Cheres unciennes, 


Entin, deux courageuses ct de bonne volonte se 
sont adressees A la page des anciennes. Je suis cer- 
taine que leurs letires ont fait plaisir A beaucoup de 
vous. Esperons que d’autres vont suivre ce bon 
exemple : alors notre page des anciennes deviendra 
interessante et sera vraiment « votre page» et non 
pas comme jusqu'ici. Ja page des maitres de Frei- 
dorf. Vous nous envoyez des lettres et demandes 
privees — c'est ıres bien — mais si vous Eecrivez A 
la page des anciennes, toutes vos collegues en profi- 
teront: c'est Ja le but que nous poursuivons. Ensuite 
cela maintiendra le contact entre vous et vous rap- 
pellera vos compagnes de Freidori et leurs pro- 
blemes actuels. Toutes auront A y gagner. 

Nobjectez pas qu'il faut avoir du talent litteraire 
pour cela. pas du tout. Ecrivez simplement et claire- 
ment ce que vous avez A dire ou A demander (en 
allemand, bien entendu!!!) Allons, faites un efiort, 
vous en serez recompensees en trouvant votre MICS- 
sage imprime : vous recevrez des reponses qui vous 
ijeront plaisir ct vous aideront. et vous aurez contri- 
bue a renouer ou resserrer les liens entre nous. 

Voiei maintenant une experience faite recemment 
dans un magasin de soieries. 

C'est le matin. je suis la seule cliente. Une seule 
vendeuse derritre le comptoir : 

— Mademoiselle, je desire de lu soie blanche pour 
une blouse chemisier, veuillez me faire voir de la 
soie artiicielle et de la soie naturelle s.v. pl. 

La vendeuse ouvre un tiroir et s’apprete ä en 
sortir de la soic. A ce moment entre une dame tres 
distinguee, ires chic. Imme&diatement, la vendeuse 
sS’adresse ä elle. senquerit de son d&sir. lui presente 
un choix. sans plus s’occuper de moi. comme si je 
m'etais envolee ! J’attends et regarde autour de moi: 
au Tond du magasin deux vendeuses plient des &toiies 
en babillant comme si clles &taient ä la maison. 
Elles ne se rendent pas compte qwelles sont ici ä 
leur travail et repr&senteut un grand magasin de 
soiceries. Une autre vendeuse s’occupe de cravates 

ei ne prend nullement note de la clientele ; la cais- 
siere jait tranquillement ses comptes. Lorsqu’enfin la 
vendeuse revient a moi, je lui dis tres aimablement : 
Mademoiselle, continuez, je vous prie d vous occuper 
de Madame, je ıne ferai servir ailleurs, et je quitte le 

magasin. j 

A quoi servent nos Ecoles de vendeuses et les 
certificats de capacite, me demandai-je ? C’est que 
le tact ne s’apprend dans aucune Ecole. Ensuite, 
je me rappelai Gottiried Keller et son livre « Kleider 

S »»! Puis, Ja phrase qu’une eleve fit 

machen Leute»: ı Be : 
une iois avec les adverbes bien et mal. es aussi 
ä lidee ; elle disait : « Vous faites a e 1 23 
mal servir les clients bien habilles ». et a r 2 
parences sont si souvent trompeuscs. ae 
est de servir correctement qu!congu 
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votre magasin, sans vous Jaisser influencer par l’ex- 
terieur, et surtout pas par l’'habit. 

Cela nous prouve aussi qu'il n'est pas possible de 
servir deux clientes A la fois. Tout au plus ceci eüt 
ete permis si Ja vendeuse avait cu affaire ä une 
cliente indeeise, qui depuis un long moment deja 
avait mis sa patience ä l’Epreuve, et ne pouvait se 
decider, la vendeuse aurait pu entre temps servir une 
nouvelle venue qui attendait. Ce faisant, elle eüt pu 
faire comprendre a la cliente indecise quelle £tait 
price de se Jdecider et de ne pas abuser du temps 
de la vendeuse. Seulement dans un tel cas, il eüt ete 
permis de servir la nouvelle cliente. Le mieux, natu- 
relleinent, eüt ete d’appeler une autre vendeuse, dans 
ce cas une des deux bavardes ! 

Je crois que vous serez d’accord avec moi, et je 
sais que vous ne commettrez pas une telle impoli- 
tesse. Une fois de plus, c’est par nos erreurs et celles 
des autres que nous apprenons, n’cst-ce pas. J’espere 
que la legon aura servi ä cette vendeuse. 

Au revoir, cheres anciennes, n’oubliez pas que nous 
attendons vos demandes. Erna Obrist 


Was wäre die Schweiz, wenn sie nicht eine Sen- 

dung hätte in Europa? Die Frage wird uns gestellt, 
wir müssen darauf antworten können. Wir müssen 
dem Sieger die Antwort geben: Hier ist es gelungen, 
aus Volk und Staat eine Einheit zu machen; der 
Wille des Volkes ist zugleich der Wille des Staates, 
es gibt keine andere Autorität ausser dem Volke. 
. Und weiter müssen wir antworten können: Hier 
ist es gelungen, den Menschen ohne jeden staatlichen 
Zwang einzuordnen in einen lebendigen Zusammen- 
hang, in dem die Gerechtigkeit und das gegenseitige 
Zugeständnis den Gesetzen zugrunde liegen. 

Weiter: Hier sind der Mensch und die kleine Ge- 
meinschait der Gleichgearteten gesichert in ihrer 
Freiheit und Würde. Die Schweiz lässt wachsen. Sie 
hat die wahre Einigkeit verwirklicht: die aus dem 
Willen. Sie hat die kleine Gruppe der Zusammen- 
lebenden und aufeinander Angewiesenen zur Grund- 
lage der Nation gemacht. 

Hier kann es geschehen, dass das Gehäuse des 
Staates weggehoben wird, und die menschlichen Be- 
ziehungen dauern ungestört weiter. Echte Gemein- 
schaft und echte Föderation brauchen die Zwangs- 
gewalt des Staates nicht mehr. Der Staat selbst Ist 
dann zur vollendeten Genossenschaft geworden. 

Das können wir antworten, wenn man uns fragt, 
welches die besonderen Eigenschaften der Schweiz 
sind. Und wir können weitergehen und sagen: So ist 
es nicht nur für uns, sondern für Europa und die 
ganze Welt. Die Schweiz zeigt einen Weg. Sie hat 
gekämpft darum, es ist noch nicht alles gelungen. 
Aber nehmt die Erfahrungen entgegen, nützt sie aus, 
wendet sie an, versucht es, den gleichen Weg zu 
zchen! Dr. H. Weilenmann 
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Werbemittel richtig vorbereiten. Von Dr. F. Frank. In Ver- 
lag des Schweizerischen Kaufmännischen Vereins ist von Dr. 
F. Frank über richtige Vorbereitung von Werbemitteln eine 
Abliandlung erschienen. die vorher in der Zeitschrift «Büro und 
Verkauf» publiziert wurde und dort schon einen gewiss inter- 
essierten Leserkreis gefunden hat. Denn «Werbemittel richtig 
vorbereiten» ist heute angesichts der Teuerung auch aui dem 
publizistischen Gebiet eine kaufmännische Forderung. die zu 
befolgen von manch unnützen und unüberlegten Ausgaben be- 
wahren kann. Der Verfasser beschäftigt sich ınit dem Inserat, 
dem Prospekt. dem Plakat, der Bildung von Marken und gibt 
eine ganze Reihe wohlzubeachtender Hinweise für die richtige 
Gestaltung. 

Selbst die kleinste Konsumgenossenschaft wirbt heute mit 
Inseraten und verteilt hie und da sogar Prospekte. Wenn in der 
Regel das «Genossenschaftliche Volksblatt» auch Haupt-Inser- 
tionsorgan ist, bedari auch dieser Platz sorgfältigster Gestal- 
tung. Das Büchlein von Dr. Frank kann da eine willkommene 
Hilfe bedeuten. (Preis Fr. 3.20.) r. 


Der Spatz. Aprilheflt. Die Zeitschrift freut sich. Jubiläum mit 
ihren jugendlichen Lesern feiern zu können und 20 Jahre alt 
geworden zu sein, und bringt bei dieser Gelegenheit wiederum 
eine Reihe unterhaltender Beiträge, die gewiss Freude bereiten. 


«Kleiner Ratgeber für Kinderkrankheiten». Von Dr. med. Frank 
Bellac. Bildungsverlax Gropenziesser. Zürich, 1947. 132 S. 
Di Shall 
* Ein erfahrener Arzt und Kinderfreund. der in seinem Beruf 

die Sorgen und Nöte der Mütter in ihrer zxanzen Vielfältigkeit 

kennen gelernt hat. beantwortet alle Fragen. die ilım in seiner 

Praxis gestellt werden: Wie die verschiedenen Krankheiten 

entstellen und zu erkennen sind, wie man ihnen vorzubeugen 

verinag. welche Heilmittel man gebraucht und wie sie wirken. 
wann man den Arzt rufen soll und wie sich die Mutter als 
beste Helferin des Arztes bewälirt. In methodischer Anord- 
nung ist jeder Krankheit ein eigenes Kapitel gewidmet, was zur 

Uebersichtlichkeit des Buches wesentlich beiträgt. Den Infek- 

tionskrankheiten folgen die mit der Ernährung zusammen- 

hängenden Erkrankungen sowie verschiedene andere Krank- 
heitsfornien. die sich nicht in ein System einzwängen lassen. 

Auch die nervösen Störungen und seelischen Erkrankungen 

beim Kind werden eingeliend besprochen. wie überliaupt ein 

Grundzug dieses Buches darin liegt. den Menschen als Ganzes 

zu erfassen und den oft vernachlässigten und doch so wichtigen 

Einfluss des Seelenlebens richtig einzuschätzen. Ein Abschnitt, 

“ der die Bedeutung der Körperpilege für die Gesundheit be- 
handelt, rundet den reichen Inhalt des handlichen Buches ab. 

Ein ausführliches Sachwörter-Verzeichnis erleichtert das 
rasche Auffinden der verschiedenen Sachgebiete. 


Formulare schafien und anwenden. Von Ernst Lattmann Die 
Formulare als Wegbahner zur Lösung seiner Aufgaben. 
Bildungsverlag Gropengiesser, Zürich. 50 Seiten. Fr. 3.50. 


* Lattmann hat eine grundlegende Anleitung veriasst. um 
Formulare zu schaffen und auszuwerten. 

Seine Ausführungen zeugen von langjähriger praktischer 
Erfahrung auf diesem Gebiet und vermögen jedem eine wert- 
volle Hilfe zu werden, der Formulare schaften oder ver- 
wenden muss. 


Lebensaufgaben, Die Erlösung vom. Zwang. Von Oskar Hansel- 
mann. Wie man seine Lebensaufgaben erkennt und löst. 
Bildungsverlag Gropengiesser, Zürich, 40 Seiten. Fr. 3.—. 


* Eine der wichtigsten Voraussetzungen glückhaiter Lebens- 
gestaltung bildet die Fähigkeit. die zwangsläufig zutage tre- 
tenden Lebensauigaben befriedigend lösen zu können. 

Der Verfasser bietet nicht nur einen Ueberblick über die 
von uns zu bewältigenden Lebensauigaben. Er zeigt auch, wie 
man sich die Erkenntnis seiner eigenen. individuellen Aufgaben 


systematisch erarbeitet. 


Berufserfolge erzielen. Von Oskar Hanselmann. Grundlagen 
des beruflichen Aufstiegs, 2. Auflage. Bildungsverlag, 
Gropengiesser, Zürich. 47 Seiten. Broschiert Fr. 3.—. 

* Viele Menschen leiden unter Beruismüdigkeit. Der ein- 
zelne soll aber ein persönliches. Arbeitsfreude und damit Er- 
folg spendendes Verhältnis zu seinem Beruf finden. 

Der Verfasser zeigt, wie die realen Möglichkeiten individuell 


gesucht und ausgewertet werden müssen, wenn die Be- 
mühungen um die Erweiterung des Beruiserfolges gelingen 
sollen. 


Eingelaufene Schriften 


(Die folgenden Schriiten sind auch leihweise von der Biblio- 
thek des V.S.K. erhältlich.) 


Acbi, Anton: Der Kartellzwang nach 
Bern, 1946. 67 S. 

L’Artisanat et le commerce de detail en Suisse. Gen&ve, 1946. 
61 5. 

Alliance Coop£rative Internationale: Rapport sur 
future de V’A.C.I. 1946. 7 S. 

Baumgarten, Franziska: Die Psychologie der Menschenbehand- 
lung im Betriebe. 1946. 304 S. 

Bayart. Philippe: Comit&s d’entreprises. Del&gues du personnel. 
Paris, 1946. 406 S. 

Bernische Saatzucht-Genossenschaft, Bern: 25 Jahre bernische 
Saatzucht-Genossenschaft. 78 S. 

Böhler, E.: Das Preisproblem in der schweizerischen Kriegs- 
wirtschaft. Zürich, 1941. 61 S. 

Bührer, Erwin: Skizzen zur Staatskunde. 
48 S 

Dobretsberger, Josei: 
Bern, 1946. 294 S. 

Fischer Emil A.: Schöpierische Leistung. Gespräche mit zwan- 
zig Eros des Schweizer Kulturlebens. Thalwil, 1946. 
203 S. 

Fleisch, Alired: Ernährungsprobleme in Mangelzeiten. Die 
schweizerische Kriegsernährung 1939—1946. 1947. 518 S. 
Fluri. Max: Einkauis- und Verkaufsrechnungen. Rechenbuch 

für Verkäuferinnen. Aarau. 65 S. 

Frei, Erwin: Buchhaltung, Kalkulation, Statistik. I. Teil: Waren- 
handel. Dritte Stufe: Buchhaltung und Kalkulation. Zürich. 
1946. 136 S. 

Gide, Charles, et Rist Charles: Histoire des doctrines &cono- 
miques depuis les physiocrates jusqu’ä nos jours. Paris, 
1944. 896 S. 

ee Rosa: Abwechslung durch Schaitleischgerichte. 
3255: 


schweizerischem Rechht. 


la politique 


Schaffhausen, 1946. 


Das Geld im Wandel der Wirtschaft. 


Hanselmann, Oskar: Arbeitstechnik und Planung. Heft 3. Zü- 
rich, 1945. 48 S. 

Ikle M.: Die aussenwirtschaftlichen Aspekte der konjunkturel- 
len Ueberbeschäftigung. Bern. 1946. 33 S. 

Johansson, Albin: Das Kartellproblem. Stockholm, 1933. 35 S. 

Kaufmännischer Verein Baselland. Liestal: 50 Jalıre Kaufmän- 
nischer Verein Liestal/Baselland. 1896-1946. 83 S. 

Keller, Hans Gustav: Vom Staatsgedanken und von der Sen- 
dung der Schweiz. Thun, 1997. 174 S. 

Kunz, Waldemar: Als Dolmetscher bei russischen Internierten. 
Bern, 1946. 64 S. 
Lattmann Ernst: Positive Kritik. 
macht.» Zürich, 1946. 52 S 
Lenzen, Max: Konsumgenossenschait X. Bericht über die Revi- 
sion der Jahresrechnung 1945/46. Musterbericht für kleine 
und mittlere Vereine. 1946. 7 S. 9 Tabellen. 

— Konsumgenossenschaft X. Bericht über die Revision der 
Jahresrechnung 1945/46. Musterbericht für grosse Vereine. 
1946. 29 S. + 15 Tabellen. 


«Sagen. wie man es besser 


— Konsumgenossenschait X. Bericht über die Revision der 
Jahresrechnung 1939/40. Muster für den Einheitsbericht. 
13 S. -r 13 Tabellen. 

— Tlieoretische und rechtliche Grundzüge der Revision. 7 S. 

Löliger, Emil: Praktisches aus der Revisionstätigkeit. 7 S. 

Matlıys, Ernst: Männer der Schiene. Bern, 1947. 280 S. 

Meier, R. F.: Eidgenössische kriegswirtschaftliche Erlasse 


(April bis Oktober 1946). Zürich, 1946. 110 S. 

Merkur: Religion und Geschäft. Zürich. 90 S. 

Morell, Karl: Karl von Bonstetten. Ein schweizerisches Zeit- 
und Lebensbild. Winterthur. 1861. 392 S. 

Reinhard, Ernst: Neues Bauen und \Volnen. Basel, 1946. 416 S. 

Riedinatten, L. de: Le probleme social ä travers I’hıstoire. 
Expos& des doctrines des conilits, depuis Hammourabi, roi 
de Babylone, et les Pharaons d’Egypte, jusqu’'au triomphe 
des « Bolchcviks » en Russie et des « Travaillistes» en An- 
gleterre. Versailles, 1945. 316 S. 

Seiler. P.: Abbau der Kriegsgewinnsteuer. 1946. I1 S. ‘+ 9 Ta- 
bellen. 

Stadelmann. Alired, und Althaus, Hans: Aufgaben zum schriit- 
lichen und mündlichen Rechnen für Verkäuferinnen. 1946. 
144 S. 

Steiger, J. V.: Der Verbrauch geistiger Getränke in der Schweiz 
in den Jahren 1939/44. 1946. 18 S. 
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Tanner. Henri: La publicit. podsie du commerce. Neucltätel. 
1946. 141 8. 

Uhlmann. J.: Zum Gedenken an Otto Manz, Geschäftsleiter der 
Genossenschaft für Spengler-. Installations- und Dachdecker- 
arbeiten in Zürich. gestorben am 11, Mai 1946. 15 8. 

Verband Schweizerischer Bücherexperten: Neuzeitliches Rech- 
nungswesen in der schweizerischen Praxis. 1946. 164 S. 


Wvder. Ernst: Der Wiederbeschafiungspreis. Zürich. 1946. 
167 S. 


Die Bewegung im Ausland 


Oesterreich. Ein eigener Fachverband für die Konsum- 
senossenschalten durchgeselzt. Es war dies eine Hauptiorde- 
rung. die der Konsumverband gestellt hat. um den Konsum- 
genossenschaften im Rahmen der Handelskanımerorganisation 
eine entsprechende Vertreimng zu sichern. Der Fachverband 
der Konsumgenossenschaften wird — so wie alle übrigen 
Fachverbände — im Rahmen der Sektion Handel als Bundes- 
gremium bezeichnet werden. also den Namen «Bundesgremium 
der Konsumzxenossenschaiten» führen. Diesem Bundesgremium 
werden alle Konsumgenossenschaiten Oesterreichs mit allen 
ihren Abgabestellen für den gesamten Bereich des Detailver- 
kauies angehören. 


Aus unserer Bewegung 


Frenkendori-Füllinsdori. 40 Jahre Genossenschafts- 
rätigkeit. (Mitg.) Herr Karl Häring, Präsident desKon- 
sumvereins Frenkendori-Füllinsdori,kann auf eine 40- 
jährige Amtstätigkeit 
innerhalb der Genos- 
senschaitsbehörden zu- 
rückblicken. Mit gros- 
sem Weitblick und ste- 
ter Umsicht half der 
Jubilar tatkräftig mit 
am Aufbau der Genos- 
senschaft. Es sei ihn 
auch an dieser Stelle 
für seine grossen Dien- 
ste, die er unserer Be- 
wegung in Laufe sei- 
ner langjährigen Be- 
hördentätigkeit gelei- 
stet hat, aufrichtig ge- 
dankt. Möge es dem 
Jubilar vergönnt sein, 
noch viele Jahre in gu- 
ter Gesundheit an der Spitze des Konsumvereins 
Frenkendorf-Füllinsdori stehen zu können. 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Umsätze: 1945 1946 
Bex SER 1249 300.— 1407 650.— 
Brose 0. 897 900.— 971 300.— 
Brusino-Arsizio ° 67 800.— 82 900.— 
Castel S.Pietro . . - 101 200.— 122 500.— 
Frenkendors-Füllinsdorf 793 650.— 885 600.— 
Genestrerio . e 175 de 2 en 

äni 1 169 400.— 2 — 
ae 17600—  86700— 
Lamone . 77 700.— 83 100.— 
Limpachthal 57 750.— 64 350.—- 
Locarno 74500.— 111 800.— 
Mendrisio 128 100:— 160 200.— 
Ponte Tresa 77 000.— N‘ 800.— 
Rüti-Taon 1864 600.— 2 162 500.— 
Schafisheim 2 en NE am 
Sonceboz-Sombeval “ MT 23695 
Yuadens . 8 207 200. 
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Der Genossenschaitsrat von Bern bewilligte die Kredite für 
einen Turnusofen sowie ein Erneuerungsproickt für die Bäcke- 
rei. In Brienz und Meiringen fanden Filmvoriührungen statt. In 
Ebnat-Kappel sprach Herr Dr. M. Weber, Präsident der Direk- 
tion des V.S.K., über «Gewerkschaft und Genossenschaft». Gla- 
rus veranstaltete eine Reise nach Kemptthal zur Besichtigung 
ler Maggi-Fabriken. In Langnau i. E. wurde in sämtlichen Filial- 
kreisen der Film «Laudammann Stauffacher» aufgeführt. Möri- 
ken gewälrt vom 15. März bis 15. Juni doppelte Rückvergütung 
aut Blumen- und Gemuüsesamen. Blumenzwiebeln und Feld- und 
Gartengeräte. Ferner lud-der Verein zu einem Frauenabend 
ein, an welchem Frau Bertschi, Sektionspräsidentin des Kon- 
sumgenossenschaftlichen Frauenbundes Aarau, über «Die Rolle 
der Hausirau inı Genossenschaitswesen» sprach. Anschliessend 
wurde der Film «Wir bauen auf» gezeigt. Während der Aus- 
bezahlung der Rückvergütung wurde in Orbe alles doppelt 
eingeschrieben. In Rheinfelden ist die Abstimmung betreffend 
Freihalbtag des Verkaufspersonals zugunsten desselben aus- 
gefallen. Rorschach trauert um Eduard Forster, langiähriges 
Mitglied in der Verwaltungskommission. Für Erwachsene und 
Kinder fanden in Schwarzenburg Filmnachmittage resp. -abende 
statt. In Solothurn erireut die «Heidi»-Bülme Erwachsene und 
Kinder. Herr Hans Rudin, Mitglied der Direktion des V.S.K., 
hielt in Suhr einen Vortrag über «Die genossenschaftliche Wirt- 
schait als Wirtschaftsreiorm der Zukunft». Die Delegierten- 
versammlung von Wettingen beschloss. anstatt, wie von der 
Verwaltung beantragt, 9% Rückvergütung auszurichten, diese 
auf 10% zu erhöhen. Flawil und Lenzburg führen Gratis-Fuss- 
untersuchungen durch. 


Aus der Tätigkeit der dem KFS angeschlossenen Sektionen 
und Gruppen: In Biel sprach Frau Bodmer «Vom internationa- 
len Frauenkongress in Zürich im Oktober 1946». Herr Georges 
Heger, Präsident der Studienzirkel von La Chaux-de-Fonds, 
sprach über «Coop£ratives contre cartels et trusts». In Chä- 
teau d’Ocx reierierte Frau Favard-Coune über «Brises du soir>. 
Horgen ladet zu einem Olättekurs ein. In Neuchätel sprach Frau 
Perrin. dipl. Schneiderin, Lausanne, über «Tendences de la 
mode 1947». G. 


KREIS IV (Kantone Solothurn, Basel-Stadt und Baselland) 


Einladung zur Frühjahrskonferenz 


auf Sonntag, den 4. Mai 1947, punkt 9 Uhr, im Gasthof zum 
«Rössli», Gelterkinden. 


TRAKTANDEN: 


I. Appell. 
2. Mitteilungen. 
3 


. Antrag des Vorstandes, dem Aktionskomitee 
deutschsprachigen Schweiz beizutreten. 


4. Abnahnıe des Jahresberichtes und der Jahresrech- 
nung des Kreisvorstandes. 


5. Wahl des Kreisvorstandes und der Rechnungsrevi- 
soren. (Es liegen keine Demissionen vor.) 


6. Festsetzung des Beitrages der Vereine an die Kreis- 
kasse für das Jalır 1947. 


ds u ala -Bericht der Behörden des V.S.K. pro 


der 


8. Uebrige Traktanden der Delegiertenversammlung des 
VASE 
9. Allgemeine Uimirage. 


Anmeldungen für das xeineinsame Mittagessen sind bis SPd- 
testens Freitag, den 2. Mai 1947, an den Kreisaktuar, Arnold 
Sciiädeli, Hübelistrasse 25, Olten, zu richten. 


Mit Rücksicht darauf, dass der Kreisvorstand für die ange- 
meldeten Mittagessen haftbar gemacht werden kann, werden 
die Vereine dringend gebeten, die Anmeldungen rechtzeitig und 
genau aufzugeben. 


Namens des Kreisvorstandes IV. 


Der Präsident: F. Gschwind 
Der Aktuar: A. Schädeli 


KREIS V (Aargau) 


nn 


Einladung zur Frühjahrskreiskonferenz 


Sonntag, den 4, Mai 1947, vormittags 9 Uhr, im Gasthof zum 
«Engel» in Oberentielden 


TRAKTANDEN: 


. Protokoll. 
. Appell; 


n - 


Wahl der Stimmenzähler. 
. Jahresbericht. 
. Rechnungsablage. 


. Geschäfte des V.S.K.: 
a) Jahresbericht des V.S.K. pro 1946; 
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b) Traktanden der Delegiertenversammlung des 
V.S.K. vom 21.22. Juni 1947 in Zürich. 
Referent: Herr Direktor Hans Rudin. 
Referat 


6. «Leistungssteigerung durch Zusammenarbeit», 
von Herrn H. Kirchgraber vom V.S.K. 


7. Walıl des nächsten Konferenzortes. 
8. Verschiedenes und Umirage. 


Jahresbericht und Jahresrechnung werden den Vereinen recht- 
zeitig vor der Konferenz zugestellt. 


Gemeinsames Mittagessen am Versammlungsort zu Fr. 5.— 


(ohne Service und Getränke). 
Recht zallreiche Beteiligung erwartet 


Namens des Kreisverbandes V, 


G. Schmid 
A. Herrmann 


Der Präsident: 
Der Aktuar: 


KREIS VI 


(Urkantone, Luzern und Zug) 


Einladung zur Frühjahrskonferenz 


auf Sonntag, den Il. Mai 1947, vormittags 9.45 Uhr, 
im Hotel «Post» in Weggis. 


TRAKTANDEN: 

t. Appell, Wahl der Stimmenzälhler. 

2. Protokoll der Herbstkreiskonferenz in Altdorf. 

3. Jahresbericht des Präsidenten. 

4. Rechnungsablage des Kreiskassiers. Festsetzung des 


Jahresbeitrages der Vereine an die Kreiskasse. 


5. Geschäfte des Verbandes (Referent: Dr. M. Weber): 
a) Jalıresbericht des V.S.K. pro 1946; 
b) Traktanden der Delegiertenversammlung 
21. und 22. Juni 1947 in Zürich. 


Kreisvorstandes. (Exkursion am 
Schaffung eines Kreismaga- 


vom 


6. Mitteilungen des 
15. August nach Kerzers. 
zines.) 


7. Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 
8. Allgemeines. 


Der Kreisvorstand erwartet, dass sämtliche Kreisvereine ver- 
treten sein werden. 


Mit Genossenschaftsgruss 


Namens des Kreisvorstandes VI des V.S.K,, 


Der Präsident: P. Leufenegger 
Der Aktuar: J. Renggli 


ARBEITSGEMEINSCHAFT DER CHEFBUCHHALTER 
SCHWEIZERISCHER KONSUMVEREINE 


Einladung 
zur Tagung und Generalversammlung der Arbuko 


am Samstag und Sonntag, 3. und 4. Mai, in Thun 


Beginn: Samstag nachmittag 3 Uhr, im «Falken». 


Referate: 


I. Propagandaplanung und Propagandabudget, 
A. Engesser, Chefdekorateur V.S.K. 
Diskussion. 

2. Das Budget und seine Auswertung (Verkaufsbudget, Spesen- 
budget, Renditebudget), von Herrn A. Rötlılisberger, Chei- 
buchhalter, Geni. 


Diskussion. 


von Herrn 


Sonntag, 9 Uhr: 


3. Betriebsvergleich und Erfahrungsaustausch, 
P. Seiler, Cheibuchhalter V.S.K., Basel. 
Diskussion. 


4. Ordentliche Generalversammlung. 


von Herrn 


TRAKTANDEN: 

il. Protokoll. 

2. Mitteilungen des Vorstandes. 

3. Jahresbericht. 

4. Jahresrechnung und Bericht der Revisoren. 
5. Ersatzwalıl in den Vorstand. 

6. Walıl eines Präsidenten. 

7. Wahl eines Rechnungsrevisors. 

8. Allfälliges. 


Naclı den Referaten vom Samstag nachmittag ist eine Besichti- 
gung der Schaufenster des Spezialgeschäites Bälliz der KG 
Thun-Steffisburg vorgesehen. 

Anmeldungen für Zimmer sind rechtzeitig an Frl. 
Buchhalterin der KG Thun-Steffisburg, zu richten. 

Die Herren Verwalter und Beliördemitglieder unserer Vereine 
sind zu dieser Tagung freundlichst eingeladen. 


Fahrni, 


Im Namen der Arbuko, 


Der Vizepräsident: A. Röthlisberger 
Der Aktuar: P. Seiler 


KREIS VII (Zürich und Schaffhausen) 


Einladung zur ordentlichen Frühjahrskonferenz 


Sonntag, den 27. April 1947, vormittags halb 10 Uhr, 
in den Sitzungssaal des St. Annahofes, Zürich 


TRAKTANDEN: 


. Protokoll. 

. Jalıresbericht 1946/47. 

. Jahresrechnung 1946/47. 

. Wahl der Kontrollstelle. 

. Geschäftsbericht, Rechnung und Delegiertenversamm- 


lung des V.S.K. 
Referent: Herr H. Rudin. Direktor des V.S.K. 
6. Eventuell Statutenrevision des V.S.K. 


7. Verschiedenes. 


Mm — 


Die Vereine des Kreises VII werden um Ernennung und Ab- 
ordnung der ihnen zukomtnenden Delegierten ersucht. 


Namens des Kreisvorstandes VII, 


Der Präsident: H. Schlatter 
Der Aktuar: E. Hausammann 
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KREIS INa (Glarus, Linthgebiet und St.-Galler Oberland) 
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Einladung zur Frühjahrskreiskonferenz 


Sonntag. 27. April, vormittags 10 Uhr, im Hotel «Kreuz» in 
Jona. 


TRAKTANDEN: 


1. Appell und Wahl der Stinmmenzähler. 
2. Abnahme des Jahresberichtes, der Jahresrechnung 

und des Revisionsberichtes des Kreises pro 1946. 

3. Traktanden des V.S.K.: . 

a) Besprechung der Jahresrechnung des V. 
1946; 

b) Behandlung der Traktandenliste der Delegierten- 
versammlung des V.S.K. vom 21/22. Juni 1947 in 
Zürich. Reierent: Herr Dir. Ch.-H. Barbier. 

4. Mitteilungen und Alliälliges. 


S.K. pro 


Gemeinsames Mittagessen zirka 13 Uhr im Versammlungslokal. 
Die Anmeldung der Teilnehmerzahl hat bis am 26. April an 
die Konsumgenossenschait Jona zu eriolgen. Ein Postauto 
wird 9.30 Uhr beim Bahnhof Rapperswil bereitstehen. 


Der Vorstand erwartet rechi zahlreichen Besuch. 


Namens des Kreisvorstandes IXa, 


Der Präsident: Rud. Störi 
Der Aktuar: A. Bachofen 


Verbandsdirektion 


Zuhanden der nächsten Delegiertenversammlun:g 
des V. S.K. hat sich die Konsumgenossenschaft 
Zoiingen um den Sitz in der Kontrollstelle des V.S.K. 
beworben, der durch den Austritt des Konsumvereins 
Liestal neu zu besetzen ist. 


EIN EENE  G ra hen 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaeggi) 


Dem Genossenschaftlichen Seminar wurden überwiesen: 


Fr. 20 0%.— von der Schuh-Coop. Basel 
> 300.— vom Verein schweiz. Konsumverwalter 
(Beitrag pro 1946) 
> 200.— vom AKV Kreuzlingen 
100.— vom AKV Wädenswil-Richterswil 
50.— von der KG Büren a. A. 


Diese Verzabungen werden hiermit bestens verdankt. 


WO ISST MAN GUT IN BASEL? 


” Pomeranze 
SLllara 


Versammilungskalender 


Sonntag, den 20. April 


Konsumvereine (VASK): 


Versicherungsanstalt sclweiz. \ 
im Restaurant «Du Pont», 


Delegiertenversammlung. 14 Uhr. 
Zürich (beim Hauptbalınhof). 


(MSK): 
im Restau- 


Mühlengenossenschaft schweiz. Konsumvereine 
Delegiertenversammlung, vormittags 10.30 Uhr, 
rant «Du Pont». Zürich. 


Sanıstag, den 26. April 


Schweizerische Genossenschaft für Gemüsebau: General- 
versammlung. vormittags 10 Uhr, im Verwaltungsgebäude 
des V.S.K.. Basel, grosser Sitzungssaal. Ill. Stock. 


| Arbeitsmarkt | 


Angebot 


Junge, freundliche Verkäuferin sucht Stelle auf ft. Juni in Kon- 
sumverein in der Nähe Thalwils. Offerten mit Lohnangaben 
erbeten unter Chiffre G. S. 50 au die Redaktionskanzlei, 
VASsKe Basel?) 


Junger Mann (\Welschschweizer), der seine kaufmännische 
Lehre in einer Konsumsgenossenschaft absolviert hat, sucht 
Stelle auf Büro in der deutschen Schweiz. Offerten sind zu 
senden an Herrn Gilbert Mandrilli, La Sasrne/Ste-Croix (Vd.). 
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